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  „So, fertig“ sagt Timo und zurrt die Gepäckrolle auf dem Höcker seiner Kawasaki noch einmal fest. „Jetzt kann´s fast losgehen“. Er grinst Andy an. Der steht vor ihm in seiner schwarzen Dainese Lederkombi. Sie ist so eng, dass sich die Lederbeule zwischen seinen Beinen deutlich abzeichnet. Wow, was für ein geiler Kerl, durchfährt es Timo heiß. Der Gedanke daran, eine Woche mit ihm auf dem Motorrad quer durch das Land zu fahren, lässt ihm das Blut in die Lenden schießen. Eine Woche alleine nur mit diesem tollen Mann, sich eine Woche einfach treiben lassen, sieben Tage nur in Leder.


  „Bist du schon wieder spitz?“, fragt Andy, dem Timos Erregung nicht verborgen geblieben ist. Der versucht gar nicht erst, es zu leugnen, denn er merkt selber, dass es in seinem Schritt deutlich zu eng geworden ist.


  „Kein Wunder, so wie du aussiehst“, entgegnet er, packt Andy im Nacken und drückt ihn bäuchlings auf den Sattel seines Motorrades. Sein Oberkörper liegt jetzt quer über dem Bike, das Leder seiner Hose spannt sich glänzend um seinen perfekt geformten Arsch. Mit dem rechten Fuß kickt Timo die Beine seines Traummanns noch etwas auseinander. Nun befindet sich Andys Hintern genau auf der Höhe seines besten Stücks. Er umgreift mit den Händen Andys Hüften und drückt seine Lederbeule an dessen Arsch. Das Leder knarzt.


  „Hey, wir wollen los!“


  „Nicht so hastig, mein Lieber. Außerdem hast du das nicht zu entscheiden.“


  Um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, verschränkt er Andys Arme auf dessen Rücken, fixiert sie mit der linken Hand, während er gleichzeitig mit seiner Rechten in Andys Schritt greift und den eingearbeiteten Reißverschluss nach oben über den Hintern öffnet.


  „Wenn uns hier jemand sieht ...“, versucht Andy zu bremsen, kommt damit aber nicht weit.


  „Halts Maul, Fotze!“, herrscht Timo ihn an. „Ich habe jetzt Bock, dich zu ficken, also mache ich es.“


  „Ich bin nicht dein Bückstück, und schon gar nicht dein Slave ...“


  Andy versucht, sich aufzurichten. Doch mit einem entschlossenen Griff in seinen Schritt macht Timo deutlich, dass ihn Andys Einwürfe in keinster Weise beeindrucken. Seine rechte Hand umfasst beide Eier und presst sie gegeneinander. Andy jault auf. Es ist ein Schrei, in dem sich unfassbare Schmerzen und Geilheit vermischen. Timo weiß, dass Andy auf Schmerzen steht - und dass Andys Hoden seine empfindlichste Stelle sind.


  


  Er presst Andy zurück auf den Motorradsattel. Dann kniet er sich hin. Direkt vor ihm präsentiert sich Andys wohlgeformter Arsch in seiner vollen Pracht. Durch den geöffneten Reißverschluss schimmert die rasierte Rosette. Timo beginnt, sie zu lecken. Mit kreisenden Zungenbewegungen von außen nach innen nähert er sich immer weiter dem Loch, um schließlich ganz darin zu verschwinden. Andy stöhnt lustvoll. Timo stößt seine Zunge immer wieder tief in Andys Rosette. Er merkt, wie Andys feuchter Schließmuskel anfängt zu zucken. Ein Zeichen dafür, dass Andys Fotze bereit ist für seinen Kolben, ja ihn sogar gierig fordert.


  Timo steht auf. „Los, fick mich“, haucht Andy ihm zu.


  „Einen Moment.“


  Timo greift nach seiner Gepäckrolle, die neben Andy auf dem Höcker seiner Kawa verzurrt ist und öffnet sie. Er holt einen sechs Zentimeter dicken schwarzen Plug heraus und wendet sich wieder Andys engem, feuchtem Arsch zu. Dessen Rosette zuckt noch immer.


  Langsam setzt er den Plug an seinem Loch an, schiebt ihn wenige Zentimeter hinein.


  „Was soll das werden? Du sollst mich ficken!“, protestiert Andy.


  „Schnauze!“


  Mit einem kräftigen Ruck drückt Timo den Gummibolzen nun bis zum Anschlag in Andys Fotze. „Scheiße, tut das weh“ wimmert der, als der dickste Teil des Plugs seinen Schließmuskel passiert.


  


  Timo schließt den Reißverschluss an dessen Kombi.


  „Aufstehen“.


  Andy richtet sich auf. Es fällt ihm sichtlich schwer, denn das Gummiteil in seinem Arsch drückt gegen seine Prostata. Er hat auf einmal das Gefühl, dringend urinieren zu müssen obwohl er gerade erst auf Toilette war.


  „Ich dachte, du wolltest mich ficken. Wie soll ich mit dem Teil im Arsch jetzt Motorrad fahren?“


  Er schaut Timo an. Sein Blick ist schmerzverzerrt und vorwurfsvoll zugleich.


  Bei nächster Gelegenheit ziehe ich mir den Plug wieder aus dem Hintern, denkt er. Der Typ hat ja voll einen an der Waffel! Nimmt sich einfach, was er will und wie er es mag. Ohne Rücksicht. Ohne auf die Bedürfnisse des Anderen einzugehen. Das ist doch, das ist doch ... irgendwie ... na ja ... ziemlich geil!


  


  

  Die Beiden kannten sich erst seit zwei Monaten. Andy hatte Timo über eine schwule Datingplattform im Netz angeschrieben.


  „Hi! Hast du Lust auf eine private Party morgen Abend?“


  Timo starrte auf seinen Bildschirm. Das Profilbild von „GiveMeASpank“ elektrisierte ihn sofort. Er sah einen südländischen Typen mit kurzen schwarzen Haaren. Er trug eine schwarze Lederjacke, darunter einen Harness auf der nackten Haut. Am unteren Bildrand konnte er so gerade eben noch die Ansätze einer Lederchaps und eines Lederjocks erkennen. Alles in allem eine sehr geile und reizvolle Erscheinung, die Timos Fantasie auf Trab brachte. Besonders angetan hatten es ihm aber Andys treue, schwarz glänzende Augen. Mann, was für ein Blick! Sieh her, ich bin süß – kann aber auch eine richtige Sau sein, schienen die Augen zu sagen.


  Bevor Timo antwortete, studierte er Andys Profilangaben noch etwas genauer.


  29 Jahre alt ... hm ... das sind doch die Meisten hier.


  180 cm groß, 65 kg leicht. Das passt!


  Position: nur bottom. Geil!!!


  Beziehungsstatus: Single. Noch besser!


  


  Ob der wohl echt ist? Oder ist das wieder so ein Fakeprofil, von denen es hier nur so wimmelt? Timo war skeptisch. Wäre eigentlich zu schön, um wahr zu sein. Dennoch antwortete er.


  „Morgen habe ich noch nichts vor. Was soll das denn für eine Party sein?“


  „Eine SM-Party in einer Scheune von nem Freund von mir im Westerwald“


  „Klingt ganz interessant, wie viele Teilnehmer?“, fragte Timo nach, obwohl es ihm eigentlich völlig egal war, wer noch alles da sein würde. Hauptsache war doch, dass dieser geile Kerl dort sein würde, am Besten in genau dem Outfit wie auf dem Profilfoto.


  „Ich schätze so um die 15 bis 20 Leute“


  „Und alle in Leder oder Gummi?“


  „Jepp!“


  15 bis 20 Fetischkerle hier in der Gegend?! Wo hatten die sich nur alle versteckt?


  Timo hatte seine Entscheidung schon getroffen. Einen Versuch war es wert. In jedem Fall besser, als in das 100 Kilometer entfernte Köln zu fahren und dort in die Lederszene abzutauchen. Ganz abgesehen davon, dass dort ewig die gleichen Gesichter herumliefen.


  „Geil, ich komme!“


  „Klasse! Ich bin übrigens der Andy.“


  „Hallo Andy, ich heiße Timo.“


  „Wie kommt es, dass ein so geiler Kerl, wie du Single ist?“


  „Die Frage habe ich mir wegen dir auch gerade gestellt. Ich habe halt noch nicht den Richtigen gefunden.“


  „Was suchst du denn so?“


  „Meinst du jetzt rein sexuell oder beziehungstechnisch?“


  „Na, auf was stehst du?“


  „Auf jeden Fall auf geile Kerle in Leder wie dich. Sex, bei dem das Leder bis zum Schluss an bleibt. Ich liebe es, zu dominieren, wenn der Andere sich richtig fallen lässt und sich mir bedingungslos ausliefert. Aber so etwas geht leider nur in einer richtigen Beziehung, in der man sich kennt, sich vertraut. Bei einem reinen Sexdate ist so was nicht möglich.“


  „Oh, danke. Ja, ich kann mich auch nur fallen lassen, wenn ich dem Top vertraue. Hast du nen Schwanzpic?“


  „Nein, habe ich nicht.“


  „Schade Wie groß ist deiner?“


  „Habe ich noch nicht gemessen. Bisher hat sich aber auch noch niemand beschwert, dass er zu klein ist“ antwortete Timo leicht genervt. Da hatte er den geilsten Mann, den er seit langem gesehen hatte, im Chat – und dann entwickelte es sich wie eine ganz gewöhnliche Unterhaltung auf einer schwulen Plattform. Was suchst du? Auf was stehst Du? Wie groß ist deiner? Timo hasste diese Art von Konversation. Warum musste vorher immer alles bis ins letzte Detail abgeklärt werden? Konnte man so etwas nicht bei einem Treffen herausfinden? Erst dann zeigte es sich doch, ob die Chemie stimmte, ob man den Anderen im wahrsten Sinne des Wortes riechen konnte. Das Leben ist doch kein Warenhauskatalog!


  


  Dann leuchtete auf Timos Monitor die Fragen aller Fragen auf:


  „Was wirst du morgen mit mir machen, wenn wir uns sehen?“


  „Ich habe kein Programm“, schrieb Timo kurz angebunden. Meine Fresse, dachte er, ich sollte den Chat jetzt beenden. Das ist doch eh wieder nur so ein Chatwichser, der sich auf die Antworten einen runterholt und von dem man dann nichts mehr hört. Und das Profilbild ist bestimmt auch nicht echt!


  Doch irgendetwas hinderte Timo daran, den Logout-Button zu klicken. Er konnte es sich selbst nicht erklären. War es die Neugierde darauf, ob dieser Typ tatsächlich echt war? War es Neugierde auf die Sexparty? Oder beides?


  „Ok, wo muss ich morgen hinkommen? Adresse reicht völlig, habe Navi.“


  „Ich schick dir die Adresse noch. Muss jetzt off gehen.“ Augenblicklich wechselte die Farbe von „GiveMeASpank“ von grün auf rot.


  Fassungslos saß Timo vor dem Bildschirm. Sein Mund war leicht geöffnet, die Gesichtsmuskeln schienen jede Spannung verloren zu haben. Der rote Nickname verschwamm vor seinen blauen Augen. Sein Blick gefror zu Eis. Na toll, hab´ ich es doch gewusst! Kaum bekommt dieser Faker nicht die erhofften Antworten, auf die er sich einen wichsen kann, geht er offline. Immer das Gleiche!


  Timo biss die Zähne aufeinander. Seine Wangenknochen zeichneten sich deutlich unter seiner Haut ab, ebenso wie das Pulsieren seiner linken Halsschlagader. Die Durchblutung seines Gesichts zeigte deutlich seine erhöhte Herzfrequenz an.


  Mit der rechten Hand schlug er den Laptopdeckel zu. Der krachte so laut auf die Tastatur, dass Timo selber erschrak und besorgt den Deckel nochmals anhob, um sich zu vergewissern, dass dem Bildschirm nichts passiert war.


  Er atmete tief ein, hielt den Sauerstoff kurz in seinen Lungen gefangen und stieß ihn dann mit einem lauten Seufzer aus. Also dann doch morgen Köln, dachte er sich. An einem Samstagabend zuhause alleine herumzusitzen kam für ihn nicht in Frage.


  


  Und heute? Was sollte er jetzt mit dem angebrochenen Abend anfangen? Timo war trotz der Enttäuschung im Chat rollig. Aber jetzt selber Handwerken wollte er auch nicht.


  Der Parkplatz, die Lösung!


  


  In der Nähe seines Hauses gab es einen Autobahnparkplatz, der als Schwulentreff bekannt war. Er war bisher einmal da gewesen, es war ganz nett – aber ledermäßig ging da so gut wie nichts.


  Dennoch stylte sich Timo auf. Er fühlte sich in schwarzem, engem Leder am Wohlsten. Das Verruchte, Halbseidene und Animalische, das diesem Material anhaftete, reizte Timo schon seit seiner Jugend. Er erinnerte sich noch an den Kauf seiner ersten Schnürlederhose in einem Motorradbekleidungsladen in Koblenz. Wie aufgeregt er gewesen war, als er den Laden betrat und in die Geruchswolke frisch gegerbten Leders eintauchte, sie inhalierte. Und dann das unbeschreiblich erhabene Gefühl, als das erste Mal enges, aber dennoch weiches Leder seine Beine umschloss! Er fühlte sich wie einer der Rockstars oder Pornodarsteller, deren Bilder er fein säuberlich aus den Jugendzeitschriften ausgeschnitten und in ein Album geklebt hatte, das griffbereit unter seinem Bett im Elternhaus versteckt lag. Er fühlte sich wild, unnahbar, ja rebellisch!


  Von da an zog Timo bei jeder sich bietenden Gelegenheit Leder an. Sogar sein Abiturzeugnis nahm er damals in einer knallengen Lederhose aus den Händen des Schuldirektors entgegen.


  


  Die Hose, die er heute für den Parkplatzbesuch auserkoren hatte, saß wie eine zweite Haut, schmeichelte seinem Arsch, sein Schwanz drückte sich gut sichtbar von innen gegen das Leder. Ein Lederhemd umspannte seinen muskulösen Oberkörper und ließ erkennen, dass kein Gramm Fett zuviel an Timo war. Kniehohe Wesco-Stiefel vervollständigten das Bild eines geilen Lederkerls. Am Hosengürtel befestigte er mit einem Karabiner noch zwei Lederhandfesseln und eine Reitgerte. Dann zog er seine Lederjacke an. Ein letzter Blick in den Spiegel. Er war mit sich zufrieden. Sollen die Anderen doch gucken!


  


  Er griff nach dem Autoschlüssel und dem Paar Polizeilederhandschuhe, das auf dem Bistrotisch neben seiner Haustür lag, und verließ das Haus. Für das Motorrad hatte er sich bewusst nicht entschieden. Die enge Lederhose und die schweren Lederstiefel hinderten ihn beim Lenken und Schalten seines Bikes. Außerdem würde der Helm seine Frisur zunichte machen. Wer schön und sexy sein will, muss auch mal auf das Motorrad verzichten können.


  


  

  Der Parkplatz war ein Autobahnparkplatz wie jeder andere auch. Dennoch hatte sich hier über die Jahre hinweg ein Treff für viele Schwule aus der Gegend entwickelt, wohl auch deshalb, weil an den Parkplatz ein großes, dichtes Waldgebiet angrenzte. Von dem regen `Verkehr´ auf dem Parkplatz zeugten die unzähligen Trampelpfade durch das Grün und die überall herumliegenden silbern schimmernden Kondomverpackungen und benutzten Papiertaschentücher.


  


  Als Timo von der Autobahn auf den Parkplatz einbog, freute er sich. Es standen ungefähr 25 Autos dort, meist mit lokalem Kennzeichen oder aus der näheren Umgebung. Ganz schön was los hier, dachte er sich und hoffte, das auch für sein Beuteraster jemand dabei sein würde.


  Timo suchte sich eine Lücke direkt am Gehsteig und parkte. Er nahm die schwarzen Lederhandschuhe aus seiner Tasche und streichelte über die glatte Oberfläche. Sanft glitten seine Finger in das geschmeidige Leder und sandten ein wohliges Prickeln von seinen Händen die Arme hinauf. Er sog die Luft ein und genoss die Gänsehaut, die ihm den Rücken hinunterlief. Das weiche, dünne Leder legte sich wie eine zweite Haut über seine Hände, ließ ihn spüren, aber war dennoch Barriere, ein Spiel mit Nähe und Abstand, das ihn immer wieder aufs Neue faszinierte.


  Timo öffnete die Fahrertür und stieg aus. Er ging auf die Beifahrerseite seines Autos, lehnte sich lässig an den rechten Kotflügel und zündete sich eine Zigarette an.


  Obwohl es eine sternenklare Nacht war und der Vollmond das Schwarz erhellte, mussten seine Augen sich zunächst an die Dunkelheit gewöhnen.


  Zwei Männer in karierten Bermudashorts und Sandalen stolzierten an Timo vorbei, blieben wenige Meter von ihm entfernt stehen, schauten in seine Richtung und tuschelten.


  Oh, mein Gott, dachte Timo, meine beste Freundin beklagt sich immer, dass die schönsten Männer immer schwul seien, einen guten Geschmack hätten und immer gut gekleidet wären. Na, ihr Wort in Gottes Ohr. Das nächste Mal nehme ich sie mit und zeige ihr das Elend!


  Die beiden Shorts kamen langsam wieder näher.


  „Hey, siehst geil aus. Bock?“, fragte der nicht ganz so Übergewichtige von beiden.


  „Bock auf was?“


  „Na, gegenseitiges Abblasen und Ficken“


  „Schaut mich an, dann seht an euch runter und sagt mir, was euch davon ausgehen lässt, ich hätte Interesse an euch.“


  Mit einem beleidigten „Boah, was für ein arrogantes Arschloch. Fick dich!“ zogen sie weiter und verschwanden im Wald. Timo befand, dass die Beiden keiner weiteren Antwort würdig waren. So nötig habe ich es nun auch wieder nicht, da platzt mir vor Geilheit lieber die enge Lederhose als dass ich mich unter Wert `verkaufe´!


  Er trat die Zigarette mit seinem rechten Stiefel im Rinnstein aus, stieß sich vom Kotflügel seines Autos ab und schlenderte an den parkenden Autos entlang. Sein enges Leder knirschte bei jedem Schritt, die schweren Wescos hallten dumpf auf dem Pflaster in die ruhige Nacht, nur unterbrochen von den wenigen, auf der Autobahn vorbeirasenden Fahrzeugen.


  Es war wie immer. Die meisten Typen saßen im Auto und sahen aus der sicheren Deckung ihres Gefährts dem Treiben zu. Auf einigen Rücksitzen nahm Timo Kindersitze wahr. Ach sieh an, Papa hat wieder Kegelabend!


  Timo kam sich vor wie auf einem Laufsteg. Er spürte die Blicke der Männer in ihren Autos, wie kleine Nadelstiche bohrten sie sich in seinen Rücken, er glaubte leises Seufzen und Stöhnen zu hören, als er lässig an den parkenden Wagen vorbeistreifte. Einige der Zuschauer rieben sich beim Anblick seiner imposanten Erscheinung in schwarzem Leder den Schritt, andere hatten ihren Schwanz ausgepackt und massierten sich die Latte.


  


  Er hasste es! Er liebte es!


  


  Am Ende des Parkplatzes bog Timo rechts in den Wald ab. Der Pfad war ausgetreten und er musste aufpassen, dass er nicht über die zahlreichen freiliegenden Wurzeln der alten Bäume stolperte. Er grinste in der Dunkelheit. Wie uncool wäre das denn, wenn ich mich in meinem Vollleder vor allen auf die Nase legen würde?!


  Durch die dichten Baumkronen war es im Wald merklich dunkler als auf dem Parkplatz. Die Kerle nahm Timo nur noch schemenhaft war. Wenige Meter links von ihm an einer Buschgruppe sah er zwei Jungs – oder Männer, das Alter konnte er in der Finsternis nur schwer schätzen – mit heruntergelassenen Hosen, zwischen ihnen ein Dritter, der abwechselnd ihre Schwänze unter ständigen Würgegeräuschen lutschte.


  Timo ging unschlüssig weiter. Unterwegs hörte er aus dem Wald lustvolles Stöhnen und Keuchen, dann das typische Geräusch, wenn Eier auf einen nackten Arsch klatschen, aber schon bald wurde es wieder ruhig. Nicht viel los hier im Wald, dachte er und wunderte sich, wo alle wohl steckten. Er zählte im Geiste die Fahrzeuge auf dem Platz. Ach ja, in den Autos!


  Timo nahm Kurs zurück zum Parkplatz. Wie eine notgeile Schwuppe auf der Suche nach dem nächsten Fick durch den Wald zu irren, war sowieso nicht wirklich sein Ding, er empfand es als unsouverän. Sollten die Kerle doch zu ihm kommen. Außerdem war es bei den Autos heller und er konnte sehen, mit wem er es zu tun haben würde.


  Also lehnte er wieder am rechten Kotflügel seines BMW, rauchte.


  


  Der Kippenberg vor Timos rechtem Stiefel wurde immer größer. Gelangweilt zündete er sich eine Zigarette nach der anderen an, während Jeans, Leinenhosen, Jogginghosen und Bermudas an ihm vorbei flanierten. Machte einer von ihnen Anstalten, Timo anzusprechen, winkte er kurz und knapp ab. „Kein Interesse“.


  Ja, ich könnte hier jederzeit einen wegstecken – wenn ich wollte, dachte er. Aber er wollte nicht, nicht mit diesen Textilhuschen oder Familienvätern! Was machte er also hier? Er wusste es nicht.


  Für einen kurzen Moment blitze vor seinem geistigen Auge das Profilbild von – wie hieß er doch gleich, Andy? - auf. Diese schwarzen Haare, diese noch schwärzeren Augen! Er konnte das Leder seiner Chaps schmecken und den Lederjock riechen, ein Cocktail aus Lederfett, Sperma, Männerschweiß und Urin. Er stellte sich vor, wie sie sich beide in Vollleder aneinander rieben, streichelten, die Lederbeulen gegenseitig leckten und kneteten, bis der Vorsaft die schwarze Kuhhaut von innen nach außen durchnässte. Gedankenverloren griff er mit seinen Polizeihandschuhen in seinen Schritt, glitt mit den Fingerkuppen der rechten Hand entlang der prallen Wölbung, spürte das pulsierende Blut in jeder Ader seines Schwanzes.


  „Hey, geile Sau. Bock, mich zu ficken?“


  Timos Träume zerplatzten wie die Gedankenwolke in einem Comic. Vor ihm stand ... ein Fleischberg.


  1,75 m groß, geschätzte 110 kg schwer, fettige lange Haare, ausgebeulte Cordhose, ein viel zu kurzes T-Shirt, das sich mühte, den nach unten strebenden Bauch zu verhüllen.


  „Nein, danke“, schüttelte sich Timo und beschloss, seine exponierte Stellung aufzugeben.


  


  Frustriert drehte er sich um, umrundete die Motorhaube seines Autos und nahm auf dem Fahrersitz Platz. Puh, hier fühlte er sich geborgen. Er zündete sich eine weitere Zigarette an und inhalierte die ersten Züge tief. Was für eine Freakshow!


  Er dachte an die Worte seiner Freundin und musste grinsen.


  


  Warum trifft man nicht mal solche Typen wie Andy auf dem Parkplatz, dachte er. Sofort hatte er wieder diesen dunklen, treuen Blick vor Augen. Augenblicklich schoss das Blut in seine Lenden, sein Herzschlag beschleunigte sich.


  


  Timo hatte genug für heute. Er wollte nur noch nach Hause, Nur Ruhe, alleine mit sich und seinen Gedanken. Er wollte das fantastische Bild, das sich von seinem Traummann im Kopf eingebrannt hatte, nicht zerstören lassen durch Schaulaufen auf dem Parkplatz oder oberflächliche Chats im Internet. Außerdem würde von seiner Seite her hier eh nichts mehr laufen. Er war nicht mehr in der Stimmung für schnellen, anonymen Sex. Seine Wohnzimmercouch dagegen hatte auf einmal eine fast erotische Anziehungskraft.


  Er steckte den Autoschlüssel ins Zündschloss, drehte ihn um. Mit einem heftigen Druck der schweren Lederstiefel auf das Gaspedal ließ er den Motor aufheulen. Er legte den ersten Gang ein und fuhr mit durchdrehenden, quietschenden Reifen aus der Parklücke heraus. Erst als er den Beschleunigungsstreifen auf der Autobahn erreicht hatte, schaltete er in den nächsten Gang.


  


  Warum fand man solche geilen Kerle wie Andy nicht in freier Wildbahn?


  Weil sie bereits glücklich vergeben oder weil sie Fakes sind, du Idiot, gab er sich selbst die Antwort. Produkte der schwulen Pornoindustrie, Ergebnisse des Körperkults, Photoshop.


  


  Weil sie Fakes sind!


  


  

  Timo schloss seine Haustüre auf. Bevor er eintrat, stampfe er mit seinen Stiefeln auf der Fußmatte herum, hoffte so, den Dreck des Abends auf dem Parkplatz nicht mit in sein Haus zu nehmen - das Laub, die Hölzchen, die Zigarettenkippen oder was sich sonst noch in das grobe Profil seiner Wescos hineingebohrt haben könnte.


  Er trat ein. Während er die Haustüre schloss, betrachtete er sein Auto am Straßenrand. So schräg hatte er noch nie eingeparkt. Egal, es passte zur Stimmung des heutigen Abends.


  Die Handschuhe warf er achtlos auf den Bistrotisch, entledigte sich seiner Lederjacke und hing sie ordentlich auf einen Bügel an der Flurgarderobe. In der Küche griff er ins Getränkeregal und zog eine Flasche Rotwein heraus. Warum musste diese Folie am Flaschenhals immer so fest verschweißt sein? Seine Finger nestelten an dem kleinen Plastikband, das eigentlich den Korken freigeben sollte. Tat es aber nicht. So ein Dreck! Ich lasse mir doch von so einem Stückchen Plastik nicht auch noch den Rest des Abends verderben, knurrte Timo und beschloss, schwerere Geschütze aufzufahren.


  Er griff in die Besteckschublade und holte ein Schweizer Taschenmesser hervor. Mit einem einzigen Schnitt des helvetischen Instruments befreite er den Flaschenhals von seiner Umhüllung. Der Weg war frei für den Korkenzieher. Mit leichtem Druck bohrte sich die Metallspirale in den Verschluss. Ein leises „Plopp“ gab den Rebensaft frei. Geht doch! McGyver wäre stolz auf mich gewesen, grinste Timo in sich hinein.


  


  Mit geöffneter Weinflasche und einem Glas aus dem Küchenschrank bewaffnet ging Timo in sein Wohnzimmer. Er stellte Glas und Flasche auf dem Beistelltisch neben dem Sofa ab, nur, um sich anschließend in selbiges fallen zu lassen. Die Füße, noch immer in die kniehohen Lederstiefel gehüllt, legte er auf den Couchtisch. Walderde rieselte auf die Glasplatte.


  


  „Was für ein beschissener Abend“, sagte er zu sich selbst. Erst dieser Blödmann im Chat und dann diese Geisterbahn auf dem Parkplatz! Hoffentlich wird der Abend morgen in Köln besser. Da muss doch noch was gehen an diesem Wochenende!


  Das erste Glas Wein trank er so schnell wie andere ein Glas Wasser. Er wurde ruhiger. Was hast du eigentlich erwartet?, fragte er sich. Warum hast du dir nicht den Nächstbesten auf dem Parkplatz gegriffen, ihn mit deinen Handfesseln an einen Baum gebunden und ihm dann mit der Reitgerte so richtig den Arsch versohlt? – Erst bis er schreit, und dann weil er schreit. Dann würde es dir jetzt besser gehen. Mensch, du bist doch ein harter Ledertop!


  Timo konnte sich selbst keine Antwort geben. Fragen und Selbstzweifel kreisten in und um seinen Kopf. Er schenkte nach und nahm einen weiteren Schluck Rotwein.


  „Mensch, du siehst doch geil aus, hast ein markantes Gesicht, einen geilen Body. Mach was aus deinem Leben. Noch bist du 37, die 40 sind nicht mehr weit. Über 40 existierst du nicht mehr in der schwulen Welt“. Seine Stimme verlor sich im leeren Wohnzimmer.


  Timo schauderte bei dem Gedanken. Er nahm noch einen kräftigen Schluck aus dem Rotweinglas. Noch drei Jahre!


  


  Mach was aus deinem Leben.


  


  Aber was? Sexuell gesehen konnte Timo nicht klagen. Da hatte er sein Auskommen, wurde in der Kölner Szene als Top angebetet. Die Bottoms lagen ihm zu Füßen, wenn er nur einen Club betrat. Freie Auswahl.


  Aber irgendetwas tief im Inneren sagte ihm, dass da etwas fehlte. Nur was?


  


  Timo goss die letzten Tropfen aus der Rotweinflasche in sein Glas, beschloss, noch nicht die nötige Bettschwere zu haben, ging in die Küche und öffnete eine Neue. „Scheiß drauf, morgen ist Samstag und ich kann ausschlafen.“


  


  

  Timo öffnete die Augen. Seine Kehle war trocken, in seinem Körper wurde der Alkohol des gestrigen Abends in Kopfschmerzen transformiert. Der Hals war verspannt. Sein linker Fuß war taub.


  Er war wohl nach dem Genuss von zweieinhalb Flaschen besten Ahr-Rotweins auf seiner Wohnzimmercouch eingeschlafen, die Füße auf dem Sofatisch immer noch übereinandergelegt.


  „Mist! Schon halb zwölf“, fluchte Timo. Er fühlte sich schlecht, weniger physisch als psychisch - wie an jedem Morgen, wenn er am Abend vorher versucht hatte, seine depressiven Momente in Rotwein zu ertränken. Was ist mit dir los? Du hättest sie gestern Abend auf dem Parkplatz alle haben können, wärst befriedigt nach Hause gefahren und danach brav ins Bett gegangen. Aber nein, du musstest dich ja noch im Selbstmitleid suhlen. Sei ein Mann!


  


  Timo quälte sich von der Couch hoch. Er fühlte sich wie der Terminator in seinem Lederdress und sah mit seinen mechanischen, verkrampften Bewegungen bestimmt auch genau so lächerlich aus. Seine linke große Zeh begann zu kribbeln, als das Blut wieder hineinfloss. Er brauchte einen Kaffee. Dringend. Halb humpelnd schleppte er sich in die Küche, schob ein Pad in die Maschine und konnte es kaum erwarten, dass die Maschine unter röchelnden und ächzenden Geräuschen ihr braunes Gold in seinen Becher presste.


  Viel zu früh zog er den Kaffeebecher weg, die letzten Tropfen des Gebräus stürzten sich mit lautem Geplätscher in die Auffangschale. Den Becher in der Hand setzte sich Timo an den Tresen in seiner Küche.


  Er klappte den Laptop auf - wie jeden Morgen. Es war ein Ritual: Aufstehen, Kaffee, Mails checken.


  „ebay: das passt zu ihnen ...“ – gelöscht.


  „buy kamagra online“ – gelöscht.


  „Dear friend! My name is Chang ...“ – gelöscht.


  „Go here for great underwear“ – gelöscht.


  Timo trank einen Schluck Kaffee und zündete sich eine Zigarette an. Während sich das brennende Zigarettenpapier langsam durch den Tabak fraß und eine heiße Glut entstehen ließ, las Timo weiter.


  „How to loose weight“ – als wenn ich das nötig habe! – gelöscht.


  „Ich haben ein geschaeftliches Angebot fur sie“ – ja nee, is´ klar – gelöscht.


  „Hi Timo! Geile Party heute Abend im ...“ – gelöscht.


  


  Halt! Stop! Hi Timo? Geile Party?!


  


  Er war wie vom Blitz getroffen, elektrisiert, sein Herz schlug bis zum Hals. Hektisch schaute er im Papierkorb seines Postfaches nach und las die eben gelöschte eMail ein zweites Mal, jetzt aber richtig, Wort für Wort:


  „Sie haben eine neue Message auf gayfetish4U: Hi Timo! Geile Party heute Abend im Westerwald. 19 Uhr. Hier die versprochene Adresse: Grüner Tannweg 38A, 56... Hoffe, du kommst Kuss, Andy.“


  


  Andy? Der Andy?!


  


  Das konnte nicht sein! Timo runzelte die Stirn. Durch das Licht des Monitors warfen die Falten in seinem Gesicht dunkle Schatten, die seine Skepsis noch größer erschienen ließen.


  Er schloss das Mailprogramm und öffnete den Browser. Ein Login bei gayfetish4U sollte Klarheit bringen. Da musste die Message auch im Posteingang sein – wenn sie echt wäre.


  Timo beeilte sich, seinen Benutzernamen und das Kennwort in die Anmeldemaske einzugeben.


  Der Aufbau der Internetseite kam ihm noch nie so langsam vor. Hektisch bewegte er mit seiner rechten Hand die Laptopmaus von links nach rechts, von oben nach unten. Als wenn es dadurch schneller ginge! In gefühlter Zeitlupengeschwindigkeit und nahezu zeilenweise wurde die Webseite auf dem Monitor aufgebaut. So lange hat das doch noch nie gedauert, wieso gerade jetzt?!


  Acht neue Nachrichten. Toll, mich interessiert nur die eine, dachte sich Timo. Schnell scrollte er in seinem Posteingang rauf und runter. Dann fand er die Nachricht - die Nachricht von „GiveMeASpank“:


  „ Hi Timo! Geile Party heute Abend im Westerwald. 19 Uhr. Hier die versprochene Adresse: ...“


  


  Timo schluckte, um seinen Hals zog sich eine unsichtbare Schlinge. Sein Herz schlug bis unter den Kehlkopf, als wolle es von Innen gegen die Umklammerung ankämpfen.


  


  Puh! Was jetzt?! Da hatte sich dieser geile Südländer also doch noch gemeldet. War er doch echt? Nein, das konnte nicht sein, entmutigte er sich. So ein Kerl interessierte sich nicht für Typen wie ihn. Der spielte doch in einer ganz anderen Liga. Bleib realistisch, das Bild ist ein Fake!


  


  Timo klappte den Laptop zu. Mit der rechten Hand massierte er seinen Nacken, der immer noch verspannt war. Er ließ seinen Kopf ein paar Mal von rechts nach links pendeln in der Hoffnung, damit seine verhärteten Nackenmuskeln zu lösen. Dabei hämmerte der Restalkohol gegen seine Schläfen und erinnerte ihn unbarmherzig an die vergangene Nacht auf der Couch.


  


  Aber vielleicht ist er ja doch echt und hat wirklich Interesse an dir, meldete sich sein Bauchgefühl zu Wort. Es gibt nur eine Möglichkeit, finde es heraus! Die Kopfstimme hielt dagegen. Wenn du nicht zur Party fährst ersparst du dir eine weitere Enttäuschung. Fahr heute Abend nach Köln, da weißt du, was dich erwartet. Kopf und Bauch duellierten sich weiter, Timo hörte teilnahmslos zu, als würden sich die Stimmen über eine andere Person unterhalten.


  Fahr zur Party! Wenn dieser Andy nicht der ist, für den er sich ausgibt, sind da noch andere geile Fetischkerle, mit denen du Spaß haben kannst.


  Bloß nicht! Wenn der Typ nicht da ist oder nicht so gut aussieht, wie auf dem Profilbild, wäre der Abend für dich gelaufen und du hättest keinen Blick mehr für die Anderen, selbst wenn man sie dir auf den Schwanz binden würde. Gib´ s zu, du bist auf dieses Gesicht, diese Augen fixiert.


  So ein Quatsch, das ist doch nur ein Bild, eine Aneinanderreihung von Pixeln.


  Eben, also bleib locker! Mach was aus deinem Leben.


  


  Timo trank den letzten Schluck Kaffee aus seinem Becher und stand dann von seinem Hocker am Küchentresen auf, ließ die Stimmen in der Küche zurück. Seine Lederhose knirschte. Sollen sie doch reden, murmelte er, ich will jetzt ein paar Stunden im Bett richtig schlafen, ohne steifen Nacken, ohne taube Zehen und hoffentlich auch ohne Stimmen. In seinem momentanen Zustand fühlte er sich weder für Köln noch für den Westerwald fit. Deshalb schob er seine Entscheidung bis nach dem Schlafen hinaus.


  


  Er setzte sich im Treppenhaus auf die zweite Stufe und begann, die Schnallen an seinen Wesco-Boots zu öffnen. Die Stiefel ließ er im Treppenhaus stehen. Auf Socken schlurfte er die Treppe nach oben ins Schlafzimmer. Dort pellte er sich aus seinen restlichen Lederklamotten. Nackt schlüpfte er unter seine Bettdecke und rollte sich in ihr ein. Mit der süßen Vorstellung, die Decke wäre ein Mann – sein Mann – an den er sich kuschelte, schlief er ein.


  


  

  Es war 17 Uhr, als Timo aufwachte. Seine Kopfschmerzen waren verschwunden, der Hals tat nicht mehr weh. Er fühlte sich gut. Gut für Köln ... oder ... oder für den Westerwald. Auf jeden Fall zu gut, um den Abend alleine zu Hause auf dem Sofa vor dem Fernseher zu verbringen und eine Castingshow zu sehen. Seine gute Freundin sagte ihm in ihrer ihr eigenen, entwaffnenden Art immer „Dein Traummann wird sicherlich nicht an deiner Haustüre klingeln und rufen `Hier bin ich!´. Geh unter Menschen“. Genau so.


  Mach was aus deinem Leben!


  


  Timo sprang unter die Dusche. Das warme Wasser rann vom Kopf über seinen athletischen Körper, vorbei an seinem muskulösen Hals, der ausgeprägten, unbehaarten Brust, über seine trainierten Nippel. Weiter über seinen Sixpack, die fetten rasierten Eier und seinen Schwanz, den er in einer Sauna wahrlich nicht hätte hinter einem Handtuch verstecken müssen.


  Timo zog seine Vorhaut zurück und schäumte seine Eichel mit Duschgel ein. Er war dabei sehr gründlich, rieb sich viele Minuten den Kolben, massierte die Eichel. Natürlich blieb diese rituelle Waschung nicht ohne Folgen. Timos Fickbolzen stand im 90-Grad-Winkel von seinem Körper ab, war prall und hart, jede Ader bis zum Bersten mit Blut gefüllt. Jetzt einen geilen Typen in Lederchaps, einen Südländer mit dunkelbraunen bis schwarzen Augen, treuem Blick ... .


  Timo ließ seinen Schwanz los. Ihm wurde schlagartig bewusst, dass er das Bild von Andy wieder vor Augen hatte. Andy, der süße Traumtyp, der ihn für heute Abend zu einer Lederparty eingeladen hatte.


  


  Ok, dachte sich Timo, bevor ich jetzt tagelang an dieses Phantom denke, mich hineinsteigere in ein Internetpic von einem Kerl, den es so vielleicht hier in der Gegend gar nicht gibt, fahre ich heute Abend zu dieser Party. Dann werde ich ja sehen. Lieber ein Ende mit Schrecken ... .


  Er schob die Glasscheibe beiseite, stieg aus der Duschwanne und rubbelte sich mit einem großen Strandlaken trocken. Im Spiegel über dem Waschbecken kontrollierte er seine Körperbehaarung und stellte zufrieden fest, dass sie eigentlich gar nicht vorhanden war und eine Nacharbeit für heute Abend nicht notwendig erschien, auch im Schritt nicht.


  


  Zurück in seinem Schlafzimmer stand Timo nun vor seinem Schrank, vollgestopft mit Lederhosen aller Art, verschiedenen Schnittes und Farben, wobei schwarz dominierte, Lederhemden, T-Shirts aus Leder und fragte sich verzweifelt „Ohjeh, was ziehe ich heute Abend bloß an?!“


  


  Ein Blick auf die Uhr an der Wand verriet ihm: Halb sechs. Viel Zeit blieb ihm nicht, jetzt hier vor dem Spiegel eine Modenschau zu veranstalten. Dabei kam ihm ein schwuler Freund, Thorsten, in Erinnerung, der eher textilorientiert war und vor jedem Event, und sei es nur ein Besuch im benachbarten griechischen Restaurant, zweieinhalb Stunden in Bad und Ankleidezimmer verbrachte, seinem Mann unter wehleidigem Klagen, er hätte nichts anzuziehen, immer neue Outfits vorführte - „Schatz, wie sehe ich aus“ –„Blendend! Können wir jetzt los?“ – um sich dann doch für die Klamotten zu entscheiden, die er als erstes angezogen hatte.


  


  Timo schmunzelte und entschied sich für die Ledersachen, die er gestern auf dem Parkplatz getragen hatte: Enge Lederjeans, Lederhemd, Wesco-Stiefel, Lederjacke.


  


  

  Das Navi verkündete „In 300 Metern rechts abbiegen, dann haben sie ihr Ziel erreicht. Das Ziel liegt links“.


  Timo warf einen kurzen Blick auf die Uhr am Armaturenbrett. Viertel nach sieben. Naja, die typische akademische Viertelstunde – und zu früh kommen, ist ja auch uncool. „Auch wer zu früh kommt, kommt zur unrechten Zeit“. Er grinste in sich hinein angesichts dieses Zitates und in dem Bewusstsein, aus welchem Grunde er hier war. Eine Sexparty! Und ... Andy.


  


  Er bog an einer T-Kreuzung mitten im Westerwald rechts ab. Von einem „Ziel links“ war weit und breit nichts zu sehen. Er fuhr entlang einer schmalen, aber geteerten Landstraße. Nach circa zwei Kilometern änderte sich der Straßenbelag. Jetzt prasselten Schotter und Kiesel laut von den Breitreifen seines Autos von innen gegen die Radkästen. Langsam wurde es gespenstisch.


  Ob ich hier richtig bin? fragte sich Timo. Wenden kann ich hier nicht. Und wenn ich am nächsten Hof im dem Outfit aussteige, um nach dem Weg zu fragen, werde ich wahrscheinlich mit einer Schrotflinte vom Grundstück gejagt.


  


  Er fuhr weiter.


  


  Nach weiteren drei Kilometern hatte Timos Navigationsgerät keine Orientierung mehr, zeigte nur noch eine grüne Fläche an. Die Straße schlängelte sich durch einen dunklen, dichten Mischwald. Plötzlich öffnete sich das Grün. Inmitten der Lichtung, fast fünf Fußballfelder groß, endete der Feldweg in einem Gehöft. Es war U-förmig angelegt, die offene Seite zum Weg hin ausgerichtet. In der Mitte stand ein Haus aus Basaltstein, mit kleinen Fenstern und drei Stockwerke hoch, wahrscheinlich das Wohnhaus dieses Anwesens. Links und rechts dieses Gebäudes standen im rechten Winkel dazu Holzschuppen, die wie ehemalige Stallungen aussahen.


  Timo fuhr in den Hof. Er wusste nicht, was ihn jetzt erwartete. Er war auf alles gefasst - dass sein Traummann in Lederchaps plötzlich vor ihm stand, oder dass ein kauziger alter Landwirt mit wirren grauen Haaren versuchte, ihn von seinem Grundstück zu vertreiben.


  Er stoppte und stellte den Motor seines BMW ab, schaute sich um. Ähnlich den Familienvätern auf dem Autobahnparkplatz sondierte er die Umgebung aus der sicheren Umgebung seiner Karosse heraus. Sein Auto war nicht das Einzige auf dem Hof, Fahrzeuge verschiedener Marken waren dort geparkt. Auf der Heckscheibe des Wagens vor ihm haftete ein Regenbogenaufkleber. Er erkannte Kennzeichen aus Gießen, Frankfurt, Köln, Mainz, Würzburg und sogar aus Hamburg. Einige Zulassungen konnte er nicht zuordnen. 15 bis 20 Fetischkerle aus der Gegend. Ja nee, is´ klar.


  


  Im Rückspiegel sah Timo eine Person auf sein Auto zukommen. Der Typ war ganz in schwarzem Leder gekleidet. Lederreithosen, kniehohe Reitstiefel, Lederhemd und –jacke. Das Gesicht des Mannes wurde halb verdeckt von einer bis tief in die Stirn gezogenen Schirmmütze, auch aus Leder. Der Kerl war ungefähr so groß wie Timo, nur ein bisschen muskulöser.


  Wow, was für ein Kerl. Timo, hier bist du richtig!


  


  Er öffnete die Fahrertür, stieg aus und zupfte sein eigenes Lederhemd zurecht, das durch die sitzende Position im Auto hinten etwas aus der Hose gerutscht war.


  Jetzt war für ihn der Lederkerl, der auf ihn zukam, in Gänze sichtbar. Timo erkannte blank polierte Stiefelspitzen, sein Blick wanderte über die perfekt sitzenden Breeches mit grauen Seitenstreifen, das eng anliegende Lederhemd bis hin zum Gesicht des Unbekannten. Unter der Schirmmütze konnte Timo ein Lächeln erkennen.


  „Hi, ich heiße Michael. Willkommen auf meinem Hof!“


  „Moin, ich bin Timo. Andy hat mich eingeladen.“


  „Ah ... Andy“ entfuhr es dem Lederreiter und reichte Timo die Hand. „Komm mit, ich zeig´ dir alles“.


  


  Michael ging zielstrebig auf die linke Scheune zu. Der Kies knirschte unter den gleichmäßigen Schritten der schweren Lederstiefel der beiden und hallte zwischen den Gebäuden wieder. Timo erinnerte sich an seinen Wehrdienst bei der Bundeswehr. Fast hörte es sich an wie die Marschausbildung seiner ehemaligen Kompanie auf dem Kasernenhof.


  


  Der Hausherr schob das große Scheunentor zur Seite. Es hakte etwas und die Rollen in der oberen Schienenführung wehrten sich mit lautem Quietschten gegen die Seitwärtsbewegung. Doch einen Spalt, der gerade groß genug war, um durch ihn in den Schuppen eintreten zu können, konnte Michael dem Mechanismus abringen. Timo folgte ihm ins Halbdunkel. Nach wenigen Schritten blieb er stehen und versuchte, sich zu orientieren.


  Die Luft war schwer und staubig. Es roch nach altem, feuchtem Holz – und Poppers. Er stand in einer großen Halle und war überrascht. So groß hatte er sie von Außen gar nicht vermutet. Das Gebäude war komplett aus Holz errichtet, nur die gegenüberliegende Rückwand war aus groben Basaltsteinen gemauert. Timo drehte seinen Kopf nach oben. Von der Decke hing an einer schweren Eisenkette ein Flaschenzug. Das Dach aus Schindeln war nicht mehr ganz dicht. Durch seine Löcher durchschnitten Lichtstrahlen den schummrigen Raum wie der Laser in einer Disco. Die Staubpartikel schienen auf ihnen zu tanzen.


  Ringsum erkannte Timo drei galerieartig eingezogene Zwischenebenen, über Holztreppen miteinander verbunden. Auf der ersten Etage sah er mehrere an der Steinwand fest verschraubte Andreaskreuze, gepolstert und mit rotem Leder überzogen, davor ein Standpranger aus matt schimmerndem Edelstahl. Was wohl auf den anderen beiden Ebenen noch zu finden war? Timo konnte es von seiner Position aus nicht sehen.


  In der Mitte der rechten Wand sah er eine Steintreppe nach unten. Dort musste es in den Keller gehen. Geradeaus vor der Basaltmauer stand eine Theke, aus rotem Ziegel grob gemauert. Um sie herum machte er drei schwarz gekleidete Kerle aus. Andy schien nicht unter ihnen zu sein. Hinter der Theke hing ein circa 4 x 3 Meter großes weißes Leinentuch, straff auf einen Holzrahmen gespannt. Ein Beamer projizierte auf diese Behelfsleinwand einen SM-Porno.


  An der linken Wand stand eine alte Zinkbadewanne auf krummen Füßen. In ihr lag ein schlanker Kerl in einem schwarzen Vollkörpergummianzug, es war kein bisschen Haut zu sehen, seine Füße steckten in 30-Loch Ranger-Boots mit gelben Schnürsenkeln. Der Kopf war fest in eine Latexmaske eingeschnürt, sie hatte keine Sehschlitze, nur zwei kleine Nasenlöcher und eins für den Mund. Um den Hals hing eine massive Kette, deren Enden knapp unterhalb des Kehlkopfes mit einem großen silbernen Schloss verbunden waren. Mit Lederfesseln waren die Arme auf den Rücken gefesselt. Im Mund des Gummikerls steckte ein Plug-Knebel, der mit zwei Schnallen am Hinterkopf befestigt war. Da konnte nichts herausrutschen. Der Knebel selbst war mit einem Schlauch verbunden. Timos Blick folgte diesem bis zum Geländer der ersten Etage, wo er in einen Trichter mündete. Aha, da ist also die Toilette für die Tops, dachte er und schmunzelte.


  „Und, Timo? Gefällt dir mein Darkroom?“ fragte Michael.


  `Darkroom´ ist wohl die Untertreibung des Jahres! `Phantasialand´ würde wohl besser passen, dachte sich der Angesprochene. Doch er antwortete betont unbeeindruckt. „Ja, ganz nett“.


  Wo war Andy?


  


  „Möchtest du was trinken?“ Ohne Timos Antwort abzuwarten, ging Michael zur Theke und nahm zwei Flaschen Pils aus dem Kühlschrank und reichte eine davon Timo.


  „Danke. Prost!“


  „Das sind übrigens Thomas, Markus und Sven“, stellte Michael die drei anderen Männer an der Theke vor. Timo nickte und quittierte mit einem kurzen „Moin, bin der Timo“. Die Namen der drei vergaß er augenblicklich.


  „Du kommst aus der Nähe von Koblenz?“ wollte der Hausherr wissen.


  „Ja, wieso weißt du ...?“


  „MYK, dein Autokennzeichen.“


  Logisch, hätte ich auch selber drauf kommen können, ärgerte sich Timo. Ihm war nicht so sehr nach Konversation. Er wollte lieber erst einmal alleine die Atmosphäre in sich aufsaugen und die Kerle beobachten. Vielleicht war ja etwas Passendes für ihn dabei. Vielleicht sichtete er auch endlich Andy.


  „Wo ist eigentlich Andy? Ich will mich noch bei ihm für die Einladung bedanken“ log Timo Michael an.


  „Dazu wirst du heute Abend noch Gelegenheit bekommen.“ Timo stutzte, auf diese Antwort konnte er nicht wechseln. Vielleicht war Andy ja auch `beschäftigt´.


  


  Er beschloss, sich im `Darkroom´ ein wenig umzusehen und stieg die Holztreppe hinauf in die erste Etage. Die Stufen ächzten unter jedem Schritt seiner Stiefel. Die Andreaskreuze und auch der Pranger waren verwaist und wirkten so wie reine Dekorationsobjekte in einem Porno – nur ohne Darsteller, angestrahlt von der Sonnenleiter durch die Scheunendecke.


  In der zweiten Etage fand Timo drei Slings vor, aufgehangen in einer Konstruktion aus verzinkten Baugerüstelementen. In einer der Hängematten waren zwei Gummikerle zugange. Er schaute kurz hin, um ihre Gesichter zu mustern. Keiner von ihnen hatte braune Augen. Mit einem beiläufig gemurmelten „Viel Spaß noch, Jungs“ ging er weiter, ohne auf eine Antwort zu warten. Der Holzfußboden federte unter seinen schweren Stiefeln.


  Die dritte Etage war ausgestattet mit einer Streckbank aus Holz, einem Fickbock und einem Gynäkologenstuhl. Doch auch diese Möbel warteten auf Benutzung. Kein Kerl weit und breit.


  Hm, doch noch nicht so viel los hier. Die kommen wohl alle etwas später, dachte sich Timo. Oder sie sind alle im Keller?


  


  Der Keller!


  


  Timo stieg die Holztreppen hinab. Auf der ersten Ebene nutzte er die Chance, sich zu erleichtern. Nach dem Weinabend gestern hatte er heute viel Mineralwasser getrunken, und eben das Bier. Also ging er an der Balustrade entlang bis zu dem Trichter. Er knöpfte seine Lederjeans auf und holte seinen Schwanz heraus. Die Gäste an der Theke sahen zu ihm hinauf und grinsten. Timo hatte einen so großen Druck auf der Blase, dass es ihm egal war, ob jemand zuschaute. Normalerweise hatte er Probleme, zu pinkeln, wenn ihm dabei zugesehen wurde. Die hellgelbe Flüssigkeit schoss mit hohem Druck in den Trichter. Er versuchte, genau das Loch in der Mitte zu treffen, konnte aber nicht verhindern, dass Tropfen vom Trichter zurückprallten und auf seiner schwarzen Lederhose sichtbar an den Oberschenkeln abperlten. Tja, die Gesetze der Physik: Einfallswinkel gleich Ausfallswinkel. Egal. Vom nächsten Bottom hier würde er sich sein Beinkleid sauberlecken lassen, nahm er sich vor.


  Er sah nach unten in die Zinkwanne. Das in Gummi mumifizierte Opfer begann hektisch zu schlucken, brav wollte es jeden Tropfen in sich aufnehmen. Es schaffte es nicht ganz. Timo konnte von oben sehen, wie sich im linken Mundwinkel der Gummisau ein Rinnsal bildete und über die Latexbrust den Weg nach unten bahnte, um sich endlich im Wannenboden zu fangen.


  Er schüttelte kurz ab und verpackte seinen Schwanz wieder in Leder, dann ging er über die Holztreppe zurück ins Erdgeschoss. Vor der Theke standen immer noch die drei Männer - Michael dahinter. Sie unterhielten sich, aber es war nicht zu verstehen, worüber. Wahrscheinlich über belangloses Zeug, wie es in der Szene bei solchen Veranstaltungen üblich ist.


  


  Die Steintreppe führte tatsächlich in einen Keller. Timo ging vorsichtig die steilen und ausgetretenen Stufen hinunter. Unten angekommen, tat sich vor ihm ein Gang auf, der links durch eine grob verputzte Wand begrenzt war, zu seiner Rechten sah er vier Gittertüren aus massivem VA-Stahl. An der Decke versuchte eine einsame Glühlampe in einer Fassung an zwei freiliegenden Drähten das Dunkel zu erhellen.


  Timo spähte durch die Stäbe in den ersten Raum. Er war leer. Eine schmucklose Zelle ohne Fenster. Lediglich einige in die Steinwand und in den Boden eingelassene Eisenringe waren zu erkennen. Gefängnis zwei und drei sahen genauso aus wie das Erste und waren ebenfalls leer.


  


  Er ging weiter. Dann stockte ihm der Atem. In der letzten, der vierten Zelle, lag auf dem Estrichboden ein Mann zusammengekauert auf der Seite. Er war nackt und zitterte am ganzen Körper. Seine einzigen Kleidungsstücke waren ein Lederhalsband, das durch eine Kette fest mit einem Eisenring im Kellerboden verbunden war, ein Knebel und ein Keuschheitsgürtel. Timo erkannte den CB-6000 – aus Plastik, absolut alltagstauglich, der Träger konnte ganz normal seinen Verrichtungen nachgehen und seinen Schwanz sauber halten, aber eine Erektion war nicht möglich oder sehr schmerzhaft. Es gab sogar nummerierte Plastikschlösser für diesen Keuschheitsgürtel. Sie klapperten nicht so laut beim Gehen wie ein Metallschloss und schlugen auch bei Personenüberprüfungen, etwa am Flughafen, nicht an.


  Die Hände waren dem Kerl mit originalen Polizeihandschellen – nicht die billigen aus einem Erotikshop – auf seinen Rücken gefesselt.


  


  Der Rücken ...!


  


  


  Timo starrte mit offenem Mund auf den ihm zugewandten Rücken des Mannes. Unzählige rote Striemen konnte er erkennen, aufgeplatzte Haut, aus denen Blut in dünnen Bahnen die Haut entlang rann. Die Züchtigung - wahrscheinlich mit einer neunschwänzigen Katze ausgeführt - konnte noch nicht sehr lange her sein.


  So etwas hatte Timo noch nicht erlebt. Da lag jemand hilflos und verletzt vor ihm auf dem Boden, gefesselt und geknebelt, eingeschlossen in eine Zelle. Niemand half, im Gegenteil, die feine Gesellschaft trank derweil oben an der Theke Bier.


  


  Der Schock machte ungeheurer Empörung Platz. Man kann doch nicht jemanden nackt, mit unversorgten Wunden blutend auf einem kalten und dreckigen Kellerboden liegen lassen! Wer tut so etwas?! Wer kann so grausam sein? Da liegt doch ein Mensch!


  Timo griff an das Gatter, rüttelte daran und versuchte, es zu öffnen. Abgeschlossen – natürlich, was hatte er auch anderes erwartet?


  


  „Hey!“ rief er in die Zelle hinein und hoffte auf eine Reaktion, die aber nicht kam. Der Körper blieb regungslos liegen.


  „Hey, du! Alles OK bei dir?“ Eigentlich eine blöde Frage, er konnte doch genau sehen, dass nichts in Ordnung war, ärgerte sich Timo über sich selbst.


  Immer noch keine Reaktion.


  „Hallo, sprich mit mir, wenn du mich hörst. Ich will dir helfen.“


  Der nackte Körper rollte sich auf die rechte Seite. Als dabei die offenen Wunden auf dem Rücken den Kellerboden berührten, war das schmerzvolle Stöhnen aus der Zelle trotz des Knebels klar zu vernehmen. Timo atmete hörbar und erleichtert durch. Er lebt!


  Der Gefesselte hob den Kopf leicht an und Timo konnte sein Gesicht sehen. Tränen hatten auf der perfekt gebräunten Haut ihre salzigen Spuren hinterlassen.


  


  Große, traurige, braune Augen schauten Timo hilfesuchend an.


  


  

  Timo hatte das Gefühl als hätte ihm jemand mit Anlauf eine Faust in seine Magengrube gerammt und rang nach Luft. Ihm wurde es hier unten in diesem dunklen Keller schlagartig zu eng. Er konnte das Bild, das sich ihm bot, nicht länger ertragen. Ich muss hier raus, und zwar sofort, brüllte es in seinem Kopf und er machte auf der Stelle kehrt. So schnell, wie es seine schweren Boots und die enge Lederhose erlaubten, rannte er zur Treppe und nahm zwei Stufen auf einmal hinauf. Bloß raus hier! Schnell!


  


  Er hatte fast die Hälfte der Treppe überwunden, als plötzlich Michael zwei Stufen höher vor ihm stand. „Was hast du mit ihm gemacht?!“ legte Timo sofort los. „Du bist ja wahnsinnig! Hol ihn sofort da raus! Sonst ... sonst ...“ Seine Stimme überschlug sich.


  „Sonst was?“ fragte Michael mit ruhigem, gelassenem Tonfall und schaute auf Timo herab. „Du bist nicht in der Position, mir in meinem eigenen Haus zu drohen. Du bist hier nur als Gast geduldet. Was auf diesem Hof passiert, entscheide ganz alleine ich. Und wenn ein Sklave nicht gehorcht, wird er bestraft. So einfach ist das.“


  Wie, Sklave? Wer? Doch nicht ..! Timos Gedanken fuhren Achterbahn und er versuchte, sie wieder in geordnete Bahnen zu lenken, doch der Hausherr fuhr fort.


  „Ja, Andy ist einer meiner Sklaven. Er gehört mir, er ist mein Spielzeug.“


  Ich habe früher mal gelernt, dass man sein Spielzeug nicht kaputt macht, fuhr es Timo verbittert durch den Kopf. „Aber ...“


  „Nichts `aber´. Andy war unartig. Er hat mit dir Verbindung aufgenommen und dich eingeladen, ohne mich vorher zu fragen. Dabei weiß er genau, dass alle seine Außenkontakte über mich zu laufen haben. Ich bin sein Master, sein Herr und entscheide, mit wem er wann und wieso spricht oder sich trifft. Wenn ich ihm diese Respektlosigkeit hätte durchgehen lassen, wäre meine Autorität, auch meinen anderen Sklaven gegenüber stark in Frage gestellt. Deshalb hat er für heute Abend Stubenarrest.“


  „Stubenarrest?! Wohl eher Gefängnis mit verschärften Haftbedingungen. Du bist ja völlig irre!“ empörte sich Timo.


  „Sieh es, wie du willst. Ist mir egal. Fakt ist, Andy ist und bleibt mein Sklave, nur ich weiß, was gut für ihn ist. Fakt ist auch, dass ich es nicht nötig habe, mich in meinen eigenen vier Wänden beleidigen zu lassen. Dein Gastrecht auf meinem Hof endet hiermit,“ sagte Michael in einem immer noch beherrschten, aber sehr bestimmten Tonfall, trat einen Schritt zur Seite und gab so den Weg nach oben frei.


  


  Timo konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen, das war einfach zu viel für ihn. Ohne Andys Master eines Blickes zu würdigen, schob er sich an ihm vorbei, erklomm die letzten Stufen und bog direkt nach links ab, wo immer noch der schmale Spalt im Scheunentor den Weg nach draußen wies.


  Er nestelte umständlich seinen Autoschlüssel aus der linken Brusttasche seiner Lederjacke und drückte auf die Fernbedienung für seinen BMW. Mit einem lauten „Klack“ öffneten sich die Türverriegelungen.


  Timo ließ sich auf den Fahrersitz fallen und blieb mehrere Minuten regungslos sitzen. Er starre ins Leere. Selbst zum Rauchen war ihn nicht zumute.


  In was war er da nur reingeraten? Alles begann mit einem harmlosen Chat, bei dem er sich noch nicht einmal sicher war, dass der Typ auf der anderen Seite des Internets überhaupt echt war. Und jetzt das! Der Kerl auf dem von ihm angebeteten Profilfoto war Realität und lag blutig geschlagen und gefesselt im Keller dieses Wahnsinnigen! Was für eine Scheiße!


  


  Erst mal weg hier, beschloss Timo, startete den Motor, wendete sein Auto und fuhr vom Hof. Er hoffte, dass er wieder klarer denken konnte, je weiter er sich vom Ort des Erlebten entfernte.


  


  

  Michael sperrte die Zelle auf, ging auf Andy zu, öffnete das Schloss am Eisenring im Kellerboden und zerrte ihn an der Kette auf die Füße. Andy ließ es willenlos mit sich geschehen. Er hatte keine Kraft mehr, sich zu wehren.


  „So, jetzt wirst Du meinen Gästen ein guter Sklave sein und ihre Wünsche befriedigen“, kündigte Michael ruhig, aber bestimmt an und zog Andy an der Kette aus seinem Verließ. Der konnte den langen Schritten seines Herrn kaum folgen und bemühte sich, auf der steilen Steintreppe nicht zu stolpern.


  Michael führte ihn zum Tresen, an dem noch immer die drei Typen in Lederchaps standen. Grinsend erwarteten sie Andy und rieben sich die Lederjocks. Einer spielte zusätzlich an seinen Nippeln. „Der ist für euch, habt Spaß!“ sagte Michael und übergab die Kette an den größeren der drei. An Andy gerichtet warnte er „Wehe ich höre Klagen über dich, du weißt, dass das auf mich als Gastgeber zurückfällt,“ und entfernte sich von der Theke.


  


  „Hinknien und leck meine Lederbeule!“ herrschte der große Lederkerl Andy an. Der tat, wie ihm befohlen war, ging auf die Knie und begann, mechanisch das weiche Leder des Jocks zu lecken. Es schmeckte nach Urin, aber Andy nahm das nicht wirklich wahr. Er funktionierte einfach – ohne Gefühle, ohne nachzudenken.


  Dann holte der Kerl seinen Schwanz aus dem Leder. Er war mittlerweile zu einer stattlichen Größe angewachsen, hart und fest stand er vom Körper ab. Reflexartig öffnete Andy seinen Mund und der Kolben wurde ihm unbarmherzig in den Rachen gerammt. Der erste Stoß traf seinen Gaumen und er musste würgen. Der Typ fasste mit beiden Händen Andys Kopf und schob diesen immer wieder über seinen Bolzen. Nicht Andy blies seinen Schwanz, sondern der Kerl fickte Andys Maul.


  Die beiden anderen Kerle hinter ihm zogen seine Hüften hoch, so dass er jetzt nicht mehr vor dem großen Typen kniete sondern breitbeinig in gebückter Haltung vor ihm stand und sich weiter dessen Schwanz in seinen Hals schieben ließ.


  Er merkte, wie sich einer der beiden an seinem Loch zu schaffen machte. Ohne Vorwarnung schob jemand seinen Kolben tief bis zum Anschlag in Andys Arsch. Er hielt sich an den immer noch auf den Rücken gefesselten Armen fest und verlieh so seinen Fickbewegungen den nötigen Nachdruck. Immer wieder zog er seinen Schwanz aus Andys Fotze, nur um dann umso heftiger zuzustoßen. Mit jedem Stoß in seinen Arsch durchfuhren den Sklaven Schmerzen wie elektrische Schläge. Seine Schreie wurden vom Bolzen des großen Ledertops in seinem Rachen erstickt.


  Endlich spürte Andy, wie sich die warme Sahne in seinen Arsch ergoss. Mit einem befriedigten Seufzer ließ sein Peiniger von ihm ab. Doch es war noch nicht vorbei. Denn jetzt schob der Dritte seinen Schwanz hinterher. Mit schnellen, kurzen, aber kräftigen Stößen fickte er Andys schon wunde Rosette. Auch er spritze in ihm ab.


  „Jetzt bin ich dran“, hörte er den Lederkerl vor sich sagen, dessen Kolben er die ganze Zeit im Maul hatte.


  Noch einen schaffe ich nicht, dachte Andy verzweifelt, war sich aber bewusst, dass er in dieser Situation keine Chance hatte und ließ es geschehen.


  Die beiden wechselten die Position. Derjenige, der ihn gerade noch gefickt hatte, hielt seinen tropfenden Schwanz vor Andys Gesicht und befahl „Sauber machen!“ Der Sklave umschloss die Eichel mit seinem Mund und leckte sie mit der Zunge, während der große Ledertop seinen prallen und harten Bolzen in seinen Arsch rammte. Er fickte noch kompromiss- und rücksichtsloser als die beiden vor ihm und ließ seine Eier mit jedem Stoß gegen die Arschbacken klatschen. Die dritte Ladung Sperma in seinem Darm bekam Andy nur noch in Trance mit. Er war nur noch ein Stück Fickfleisch, ohne eigenen Willen und ohne Emotionen. Sein Blick war leer.


  


  „Und? Ward ihr zufrieden mit meinem Sklaven?“, hörte er die Stimme seines Masters fragen. Die Drei bejahten und Andy war erleichtert, hoffte, dass ihm durch diese Antwort eine weitere Strafe heute erspart bleiben würde.


  Wortlos griff Michael nach der Kette und zog ihn zurück in den Keller. In der Zelle schloss er ihn wieder an dem Eisenring an. Dann ließ er ihn alleine.


  Andy war erleichtert. Er wusste, dass sein Herr mit ihm zufrieden war. Er hatte ihn zwar nicht gelobt, aber kein Tadel ist ja auch irgendwie ein Lob, tröstete er sich und rollte sich in einer Ecke seines Verlieses zusammen.


  


  Wie wohl Timo als Master sein würde? schoss es ihm durch den Kopf und er dachte an diese imposante Erscheinung in Leder, die mit offenem Mund und erschrockenem Blick vor seiner Gittertür gestanden hatte.


  


  Endlich schlief er ein.


  


  

  Zuhause angekommen entkorkte Timo eine Rotweinflasche. Ja, gestern hatte er zwar auch schon zu viel getrunken, aber er wusste, dass ihn das rote Zeug beruhigte und schließlich war das hier auch eine ungewöhnliche Lage, ein Ausnahmezustand, ... ein GAU!


  


  Er setzte sich auf sein Sofa im Wohnzimmer und trank einen Schluck aus dem Weinkelch. Es war jetzt halb zehn Uhr abends. Kurz blitzte in ihm die Idee auf, jetzt nach Köln zu fahren und sich dort in der Lederszene abzureagieren. Er wäre gegen elf Uhr dort, eigentlich die richtige Zeit, in der in den Clubs schon was los, aber noch nicht alle in den Darkrooms beschäftigt wären.


  Er verwarf den Gedanken sofort wieder, denn ihm war klar, dass er in seinem jetzigen Zustand bestimmt kein verantwortungsbewusster Top hätte sein können. Er trank einen weiteren Schluck Wein und griff zur Fernbedienung des Fernsehers. Das Programm interessierte ihn nicht, er suchte nur Ablenkung, die Stille in seinem Haus war ihm unerträglich. Er wünschte sich, jetzt mit jemandem über seine Erlebnisse reden zu können. Doch es war niemand da. Seine beste Freundin anzurufen kam zu dieser vorgerückten Stunde, und dann noch an einem Samstagabend, für ihn nicht in Frage. So blieb er mit seinen Gedanken und den Bildern in seinem Kopf alleine - alleine in einem viel zu großen Haus auf seiner Ledercouch.


  Dieser wehrlose Haufen Elend in der Zelle, diese traurigen Augen, die ihn hilfesuchend anblickten, wie könnte er das verdrängen?


  


  Andy, ich hol´ dich da raus, schwor er sich.


  


  Aber wie? Die Polizei rufen? Und dann? Was, wenn Andy angeben würde, dass das Ganze mit seinem Einverständnis geschehen war, dass er es so wollte? Er stände dann ganz schön bescheuert da und hätte womöglich noch eine Anzeige wegen falscher Anschuldigungen am Hals.


  Aber irgendetwas musste er doch tun! Timo war ratlos, ja verzweifelt und wusste keine Lösung.


  


  Er schaute zum Fernseher, in dem gerade eine Castingshow lief und der Quotenschwule der Staffel seinen Gesang zum mehr oder weniger Besten geben sollte. Im Einspieler vor ihrem großen Auftritt berichtete die Schwuppe unter Tränen, wie sie früher in der Schule als „Schwuchtel“ beschimpft und auch mal angespuckt worden sei.


  Der hat Probleme, stöhnte Timo in sich hinein, ... irgendwo liegt Andy blutend auf einem Kellerboden, zugerichtet von einem Schwulen, von deinesgleichen!


  


  Wie er es auch drehte und wendete, er wusste nicht, wie er seinen Traummann aus dieser Situation hätte befreien können. Also entschloss er sich, das Erlebte des Abends in Alkohol zu ertränken. Dann kann ich wenigstens heute Nacht gut schlafen, rechtfertigte er sich vor sich selbst, zündete sich eine Zigarette an und schenkte nach.


  


  

  `Und täglich grüßt das Murmeltier´ war Timos erster Gedanke, als er am nächsten Morgen wieder mit verspanntem Nacken und eingeschlafenem Fuß auf seinem Sofa aufwachte.


  


  Er war noch reichlich desorientiert. Der letzte Abend kam ihm vollkommen unwirklich vor. Wie ein Kinobesuch, bei dem der Film noch nachwirkte, aber dort war eben es nur ein Film, eine Fantasie, eine Fiktion. Doch was er gestern Abend erlebt hatte, war Realität, dessen war er sich schmerzlich bewusst. ... Andy! Wie es ihm jetzt wohl gehen mag? Diese Frage rumorte unablässig in seinem Inneren.


  


  Das morgendliche Ritual begann von neuem. Küche, Kaffee, Mails checken. Mit dem vollen Kaffeebecher in der Hand klappte er seinen Laptop auf. Sein eMail-Postfach war leer. Keine Nachricht von Andy, selbst der Spam-Ordner war verwaist.


  Er loggte sich bei gayfetish4U ein und hoffte, hier ein Lebenszeichen von Andy zu finden, doch er musste feststellen, dass „GiveMeASpank“ vor zwei Tagen das letzte Mal online war. Das wird wohl gewesen sein, als er mir die Adresse für die Party gab, vermutete Timo.


  Sollte er Andy über die Plattform eine Message schicken und sich nach seinem Zustand erkundigen? Besser nicht, dachte er sich weil er davon ausging, dass sein Master den Account überwachte, wie wahrscheinlich Andys gesamten Mailverkehr. Wenn er ihn jetzt schreiben würde, schadete er ihm wohlmöglich und das wollte er auf jeden Fall vermeiden.


  Mist! Wie kann ich herausfinden, wie es Andy geht, wie kann ich ihn retten? fragte er sich und schaute in die Freundesliste von Andys Account. Vielleicht hatten sie ja gemeinsame Bekannte, mit denen er Kontakt aufnehmen könnte. Doch die einzigen Profile, die dort verlinkt waren, waren die von Michael und zwei Bottoms, die Timo nicht kannte. Wieder eine Sackgasse!


  


  Er war der Verzweiflung nahe und wollte sich nicht damit abfinden, dass er überhaupt nichts tun konnte, um Andy zu helfen oder mit ihm in Verbindung zu treten.


  Sollte er Michael anschreiben? Er hielt das für keine gute Idee. Die Worte des Masters im Keller waren klar und deutlich gewesen. Andy war sein Eigentum und er selbst eine Persona non grata. Wahrscheinlich würde er ihm noch nicht einmal antworten, war sich Timo sicher.


  


  Timo realisierte die Ausweglosigkeit seiner Situation. Er konnte absolut gar nichts tun. Ihm schossen die Tränen in die Augen, flossen über seine Wangen, tropften von seinem Kinn ab und stürzten sich auf seine Lederhose.


  Jetzt heule ich hier schon rum wegen eines Typen, mit dem ich nur ein paar Sätze im Chat gewechselt, mit dem ich noch überhaupt nicht gesprochen habe, den ich gar nicht kenne, von dem ich nicht einmal weiß, wie er wirklich tickt, ob er überhaupt Hilfe braucht oder will, schalt Timo sich selbst. Du kennst nur das Profilfoto von ihm ...


  


  ... und das Bild, das sich im Keller in dein Hirn eingebrannt hat!


  


  

  Am nächsten Morgen fuhr Timo mit seinem Motorrad zur Arbeit. Es war ein sonniger und warmer Montagmorgen. Er war seit vielen Jahren bei einer kleinen PR-Agentur in Koblenz angestellt. Mittlerweile hatte er sich zum Projektleiter hochgearbeitet und war so verantwortlich für ganze Kampagnen. Der Job machte ihm viel Spaß. Er liebte es, im Team zu arbeiten, Ideen zusammenzutragen, Projekte mit anderen zu entwickeln, einfach kreativ zu sein ... und es gab im Büro keinen Dresscode. Deshalb kannten ihn seine Kollegen nur mit Lederjeans, je nach Witterung kombiniert mit einem Hootie oder engem T-Shirt. Er war im Mitarbeiterkreis geoutet und seine Kollegen und Unterstellten hatten kein Problem damit. Im Gegenteil. Zu Betriebsveranstaltungen wurde er immer wieder aufgefordert, seinen Mann mitzubringen und ihn vorzustellen, was er auch gerne getan hätte, aber er hatte keinen festen Freund, den er hätte mitnehmen können. Und Fickbeziehungen hatten bei solchen Events für ihn nichts zu suchen. Wie hätte er auch da gestanden, wenn zu jeder Veranstaltung eine neue Begleitung erschienen wäre. Wahrscheinlich hätte er damit nur die Vorurteile der Heten gegenüber den Schwulen bestätigt: Promisk und sexuell ausschweifend.


  


  Er stürzte sich die ganze Woche über in seine Arbeit, blieb länger als gewohnt in der Firma, nahm noch zusätzliche Projekte an, nicht gerade zur Freude seines Teams, und versuchte so, sich abzulenken, zu vergessen. Es gelang ihm nur leidlich.


  Denn abends saß er wieder alleine zuhause auf seinem Sofa, trank Wein, rauchte und hoffte auf ein Lebenszeichen von Andy über gayfetish4U – vergebens.


  


  So verging Woche um Woche, vollgepackt mit Werbestrategien und Konzepten, vielen Gesprächen mit Kunden und den Grafikdesignern, Timo entwickelte sich zum `Hans-Dampf-in-allen-Gassen´, genoss den Erfolg seiner gelungenen Kampagnen und schöpfte aus ihm neue Kraft. Seine Kollegen freuten sich mit ihm - und darüber, dass er wieder der Alte war, freundlich, aufgeschlossen und lebensfroh. Sein in sich gekehrtes und negatives Verhalten der letzten Wochen war ihnen nicht verborgen geblieben.


  Allmählich verblasste Andys Bild in seiner Erinnerung. Er ging an den Wochenenden auch wieder aus, fuhr oft nach Köln und hatte seinen Spaß in der Lederszene, er nahm sich, was er brauchte und folgte kompromisslos seinen Trieben. Er fragte die Leder- und Gummibottoms nicht nach ihren Vorlieben, er machte mit ihnen einfach das, was er gerade wollte. Meistens fickte er die Chapsärsche lang und heftig durch, spritze in ihnen ab und ließ sie danach einfach liegen. Ob die befriedigt waren und auch abgespritzt hatten, war ihm egal. Schneller, anonymer Sex ohne Verpflichtungen – er tat ihm gut.


  


  

  Es trat ihn wie der Blitz aus heiterem Himmel! Er saß auf seiner Couch in seinem Wohnzimmer und war gerade dabei, auf gayfetish4U zu erkunden, ob er etwas Passendes an diesem Freitagabend für geilen Ledersex finden könnte, als die Chatnachricht von „Search4Master“ auf seinem Monitor aufpoppte.


  „Hi! Sorry, dass ich mich jetzt erst melde, ich konnte nicht früher. Hoffe, es geht Dir gut. Kuss, Andy.“


  Timo schaute überrascht auf die Message, die kein Profilbild anzeigte. Damit hatte er überhaupt nicht gerechnet. Es war nun schon über zwei Monate her, dass er auf diesem Hof Andy im Keller so zugerichtet hatte liegen sehen. Sein Herz raste und seine Finger zitterten, während er die Antwort auf seiner Tastatur eintippte.


  „Danke, es geht mir gut. Und Dir? Schön, endlich von Dir zu hören! Was ist passiert?“


  „Oh, mir geht es auch wieder gut. Was passiert ist? Das ist eine lange Geschichte. Nur kurz: Bin abgehauen und sitze gerade bei einem guten Freund in Frankfurt, der mich aufgenommen hat. Hier kann mich Michael nicht finden, er kennt ihn nicht. Ich habe mir hier ein neues Chatprofil angelegt, das er nicht überwachen kann, um Dir zu schreiben. Du warst so traurig, als Du mich im Keller gesehen hast. Da dachte ich, ich sende mal ein Lebenszeichen von mir.“


  „Ja, ich war traurig und schockiert. So zugerichtet habe ich noch niemanden gesehen. Ich würde so etwas nie machen. Warum bist Du abgehauen?“


  „Ich habe es einfach nicht mehr ausgehalten. Michael wurde immer brutaler. In den letzten Wochen hatte er mich immer, wenn er von der Arbeit kam, einfach gepackt, an das Andreaskreuz gefesselt und mit einer Reitgerte windelweich geprügelt, ohne Grund. Ok, ich meine, wenn ein Sklave etwas falsch gemacht hat oder seinem Master nicht zu seiner Zufriedenheit gedient hat, muss Strafe sein. Aber einfach so um des Schlagens willens? Er fickte mich auch nicht mehr, was er früher oft und gerne gemacht hat. Das Gefühl, meinen Herrn in mir zu spüren, ihn befriedigen zu dürfen und glücklich zu machen, gab er mir schon lange nicht mehr. Stattdessen führte er mich seinen Masterfreunden vor, die mich reihenweise bestiegen und bare benutzten. Ich zweifelte immer mehr an Michaels Verantwortungsgefühl mir gegenüber, hatte kein Vertrauen mehr darin, dass er mir ein zwar strenger, aber fürsorglicher Herr sein würde. Ich hatte Angst um meine Gesundheit, befürchtete, dass er irgendwann in seinem Zorn zu weit gehen würde. Deshalb habe ich die nächstbeste Gelegenheit genutzt und bin abgehauen.“


  „Wow, echt strange! Da bist Du ja wirklich durch die Hölle gegangen. Ich verstehe nicht, wie man so mit einem Menschen umgehen kann – Master hin, Master her. Wer Menschen führen will, muss Menschen mögen. Sonst geht´s schief.“


  „Hört sich sehr vernünftig an, du wärst bestimmt ein guter Master. Würde Dich gerne näher kennenlernen. Darf ich Dich besuchen?“ fragte Andy unvermittelt.


  „Ja, klar!!!“


  „Wann passt es Dir denn? Ich bin da flexibel.“


  „Meinetwegen sofort.“ schrieb Timo. Er hatte so lange auf seinen Traummann gewartet, so lange gehofft, dass es ihm gut geht und dass er sich meldet, da wollte er das Treffen jetzt nicht auf die lange Bank schieben.


  „Ok, passt Wo wohnst du?“


  Timo gab ihm seine Adresse und sie tauschen ihre Handynummern aus - man wusste ja nie, ob etwas dazwischen käme.


  „Mom“ war die Antwort. Nach einigen Minuten blinkte erneut eine Nachricht von Andy auf.


  „Habe mal geschaut, das sind ca. 1 ½ Stunden Fahrtzeit. Muss hier noch kurz was erledigen, kann also in zwei Stunden bei Dir sein. Wie soll ich kommen? Besondere Wünsche?“


  Da musste Timo nicht lange überlegen. „Leder! Je mehr, desto besser“


  „Lol, das lässt sich einrichten. Dann mache ich mich jetzt mal fertig. Bis gleich, freu mich auf dich.“


  „Ich mich auch.“ Kurz danach war Andy ausgeloggt.


  Timos Herzfrequenz überschlug sich. Er spürte seine Pumpe bis an seinen Kehlkopf schlagen. In zwei Stunden steht mein Traumann in meinem Haus, durchfuhr es ihn. Endlich! Er konnte es kaum erwarten, in diese fast schwarzen, treuen Augen zu blicken und hatte dieses Kribbeln im Bauch.


  


  

  Es klingelte an der Haustür. Timo sprang von seinem Sofa auf, blickte auf dem Weg zur Tür im Flur noch schnell in den Spiegel und vergewisserte sich seines Outfits. Lederhose, Wescos und auch das Lederhemd saßen gut und er befand, dass er seinem Angehimmelten so entgegen treten konnte. Für den ersten Eindruck gab es nun mal keine zweite Chance.


  


  Er öffnete die Tür und hatte sofort wieder dieses Kribbeln im Bauch. Da stand er!


  


  Andy sah blendend aus. Seine dunklen Augen funkelten im Lichtschein der Lampe an der Hauswand, seine langen, schlanken Beine waren in eine enge, schwarze Lederjeans verpackt, die Füße – nein, seine Unterschenkel – steckten in kniehohen glänzenden Reiterstiefeln, unter der Lederjacke im Bikerstil nahm Timo ein schwarzes Lederhemd wahr.


  


  Was für ein Traumtyp in Leder!


  


  „Hi, du“ sagte Andy mit einem entwaffnenden Lächeln, das kleine Grübchen beiderseits seiner sinnlich geschwungenen Lippen zum Vorschein brachte.


  „Äh, ja ... hi, komm erst mal rein“ rang Timo um Fassung und trat zur Seite. Als Andy an ihn vorbeiging, bemerkte er den Heckreißverschluss an seiner Lederjeans, der tief durch die Ritze lief und so den kleinen, festen Arsch in zwei wundervoll geformte Hälften teilte. Der Gedanke, den Reißverschluss zu öffnen und jetzt hier, sofort ...


  „Schön hast du es hier“ sagte Andy und drehte sich zu Timo um.


  „Danke, komm mit ins Wohnzimmer“ forderte der ihn auf und ging vor. Er setzte sich auf die Ledercouch und lud seinen Gast ein, ebenfalls Platz zu nehmen. Der hockte sich vor das Sofa und blickte Timo von unten mit großen, dunkelbraunen Augen an.


  „Du kannst dich gerne neben mich auf das Sofa setzen.“


  „Oh, danke, Sir. Gerne, Sir“


  „Du musst mich nicht so nennen. Ich bin Timo.“


  „Ja, Sir ... äh ... entschuldige ... ja, Timo.“ Sagte er und nahm neben ihm Platz.


  „Möchtest du was trinken?“


  „Gerne, hast du ein Bier?“


  „Ja, Kölsch?“


  „Das ist gut.“


  Timo stand wieder auf und ging in die Küche. Geil, er trinkt Alkohol, dachte er sich. Dann wird er bestimmt heute nicht mehr Auto fahren und die Nacht hier verbringen, hier bei mir, im meinem Bett. Der Gedanke daran ließ es in seiner Lederhose sofort eng werden. Deutlich zeichnete sich sein Schwanz unter der schwarzen Kuhhaut ab.


  Er fischte aus dem Kühlschrank zwei Kölsch heraus, befreite sie von den Kronkorken und trug sie zurück ins Wohnzimmer, wo Andy auf dem Sofa wartete. Er stellte die Flaschen auf den Couchtisch.


  „Danke, dass ich hier sein darf“


  „Danke, dass du da bist“, antwortete Timo und beugte sich zu Andy hinab. Er umfasste mit seiner rechten Hand dessen Hinterkopf und zog ihn zu sich heran. Dann presste er seine Lippen auf Andys weichen Mund. Ihre Zungen umschlungen sich und erkundeten gegenseitig den feuchten Raum, während sich ihre Blicke trafen. Er versank in den dunklen Tiefen von Andys Augen. Sie leuchteten und schienen glücklich zu lächeln.


  Minutenlang verharrten sie in dieser Stellung, saugten den Geschmack des Anderen auf, ließen ihre Zungen die Worte schmecken, die ihnen nicht über die Lippen kamen und lernten sich stumm kennen.


  Irgendwann löste Timo den Kuss und richtete sich wieder auf, seine Augen unablässig auf seinen Traummann gerichtet. Der rutschte sofort von Sofa und kniete sich vor ihn hin. Er umfasste Timos linken Stiefelschaft mit beiden Händen und begann ihn zu lecken. Langsam arbeitete er sich von den Boots weiter nach oben, liebkoste auch das Leder des Oberschenkels mit seiner Zunge. Dabei schaute er immer wieder hinauf und lächelte. Dann griff er mit seiner linken Hand an den Arsch von Timo, der atemlos erregt dem Treiben fasziniert zusah, zog dessen Lenden näher an seinen Kopf heran und begann mit der Rechten die Lederbeule zu kneten, die sich bereits deutlich abzeichnete. Alsbald widmete sich auch seine Zunge der deutlichen Auswölbung und leckte rauf und runter. Dabei vernahm Timo ein leises, zufriedenes Stöhnen.


  Endlich, nach mehr als zwei Monaten hatte er diesen Kerl bei sich zu Hause und der leckte ihm sein Leder. Geil!


  Timo spürte, dass das Leder immer feuchter wurde. Dabei konnte er nicht einschätzen ob von seinem Vorsaft in der Hose oder von Andys Speichel, der mit seiner Zunge nicht von der Beule lassen konnte.


  Er nahm den Kopf seines Gastes in beide Hände, drückte ihn von seinem Schritt weg und zog ihn vorsichtig nach oben auf die Füße.


  „Komm mit“ forderte er und dirigierte Andy die Treppe hinauf ins Schlafzimmer. Dort hing ein Sling.


  „Mach´s dir bequem.“


  Andy legte sich bereitwillig mit dem Rücken auf die Ledermatte und Timo half ihm dabei, seine Reitstiefel in die Beinschlaufen zu stecken.


  Da lag er nun vor ihm, sein Traummann ganz in schwarzem Leder, die Beine breit auseinander und mit Lederfesseln fixiert, nur noch einen Reißverschluss von der Erfüllung seines Traumes entfernt.


  Timo griff nach dem Zipper und öffnete vorsichtig die letzte Barriere, die einer Vereinigung von ihm und Andy im Wege stand. Er nahm vom Regal neben dem Sling eine Tube Gleitgel, träufelte die glitschige Silikonflüssigkeit auf die Fingerkuppen seiner rechten Hand und begann, zunächst nur mit zwei Fingern, Andys Rosette zu massieren. Langsam arbeitete er sich weiter vor und drang immer tiefer in seinen Arsch ein. Er nahm den dritten und vierten Finger hinzu und weitete das überraschend enge Loch.


  „Fick mich, bitte!“ stöhnte Andy.


  „Worauf du dich verlassen kannst.“


  Timo knöpfte seine Lederhose auf und sein Schwanz sprang wie eine gespannte Feder hinaus. Seine große und pralle Eichel setzte er an Andys Fotze an und drückte seinen Bolzen ganz langsam in sie hinein. Er wollte jeden Millimeter, jeden Zentimeter, den er weiter in seinen Traummann eindrang, auskosten, jede Sekunde, die es dauerte.


  „Jaaaa!“ stöhnte Andy auf und blickte ihn mit fordernden, dunklen Augen an. „Weiter, fick mich durch, benutz mich!“


  Er stieß seinen Schwanz jetzt bis zum Anschlag hinein. Er beugte sich zu Andy hinab und küsste ihn, fuhr dann mit seiner Zunge am Hals entlang bis zum Kehlkopf. Dort hielt er inne und küsste ihn dort abermals. Mit seiner linken Hand schob er die Lederjacke beiseite und knöpfte das Lederhemd halb auf. Vor ihm ragten große, trainierte Nippel auf. Er nahm beide in die Hände und presste sie mit Daumen und Zeigefinger zusammen. Andys Reaktion kam prompt. Er stöhnte laut auf, es klang nicht nach Schmerz, sondern nach purer Lust.


  Timo richtete seinen Oberkörper wieder auf, hielt aber die Nippel weiter fest. Langsam begann er damit, die Warzen sanft zu massieren, seine Hüfte bewegte er währenddessen vor und zurück. Sein Schwanz glitt in Andys Fotze auf und ab. Erst langsam, dann stieß er schneller zu, zog Andys Körper an seinen Nippeln immer wieder über seinen Schwanz, um ihn dann mit einer kräftigen Beckenbewegung wieder von sich zu stoßen. Andys Stöhnen wurde lauter, sein Atem schneller. „Boah, ist der hart und dick!“ keuchte er.


  Jedes Mal, wenn Timo merkte, dass ihm die Ficksahne empor zu schießen drohte, verlangsamte er das Tempo. So schnell wollte er noch nicht kommen. Er stieß dann weniger heftig zu und überspielte die `Pause´ mit einem Kuss. „Fick weiter, bitte“ flehte ihn Andy dann an.


  Er griff mit beiden Händen an den Gürtel seines Angebeteten und drückte mit den Ellenbogen seine Schenkel weit auseinander. Dadurch kam Timo noch viel tiefer in Andy hinein. Mit Kraft stieß er in die zuckende und aufnahmebereite Rosette – immer und immer wieder. Andy jaulte vor Geilheit auf.


  


  „Bitte, darf ich kommen?!“ schrie die Ledersau vor ihm.


  Da Timo selbst kurz davor war, seinen Saft in diese warme, feuchte Grotte zu spritzen, gestattete er es ihm. Kurz darauf erleichterte sich Andy in seine Lederhose und Timo in dessen Arsch.


  So einen Orgasmus hatte Timo schon lange nicht mehr gehabt. Ihm war leicht schwindelig und er sah Sterne vor seinen Augen. Gut, er hat in den letzten Wochen viele Kerle gevögelt, aber es hatte ihm nichts bedeutet, es war immer eine reine Triebbefriedigung für ihn gewesen. Dieser Schuss aber bedeutete ihm viel mehr. Mit seinem Traummann gleichzeitig zu kommen, war für ihn das Größte!


  Timo beugte sich wieder vor, küsste seinen Gast auf den Mund und flüsterte ihm ins Ohr „Geiler Kerl, zum Verlieben“. Dann zog er den Schwanz aus seiner Fotze.


  


  „Danke, Sir ... äh ... Timo“


  


  

  Sie saßen wieder im Wohnzimmer und tranken das Bier, das immer noch auf dem Couchtisch stand.


  „Hattest du schon mal einen Slave“, fragte Andy und blickte Timo erwartungsvoll an.


  „Nein, noch nicht. Ich stehe auf Sex in Leder und dabei kann es auch etwas härter zur Sache gehen, auch in Richtung SM. Aber eine Master-Slave-Beziehung hatte ich noch nie. Ist auch schwierig, so etwas in den Alltag zu integrieren und auszuleben.“


  „Du wärst bestimmt ein guter Master.“


  „Naja, ich weiß nicht. Wie kommst du drauf?“


  „Ist so ein Gefühl. Du hast die gleiche natürliche, autoritäre Ausstrahlung wie Michael.“


  „Aha“, antwortete Timo knapp. Er mochte es nicht, mit diesem Menschen verglichen zu werden. Außer der Statur gab es doch wohl nichts, was mit dem vergleichbar wäre!


  „Was machst du eigentlich beruflich?“, versuchte Timo vom Thema abzulenken und zündete sich eine Zigarette an.


  „Ich studiere in Frankfurt Germanistik auf Lehramt. Jetzt sind allerdings Semesterferien. Es geht erst im Oktober wieder los.“


  „Na, dann haben wir ja etwas Zeit, uns näher kennenzulernen, wenn du willst. Ich habe seit gestern Urlaub, ganze vier Wochen am Stück.“


  „Natürlich will ich!“, beeilte sich Andy und schaute seinen Wunschmaster mit großen, dunklen Augen an. „Was hast du in den Ferien denn vor?“


  „Ich habe nichts Besonderes geplant oder gebucht. Ich wollte je nach Witterung ein- oder mehrtägige Touren mit meinem Motorrad machen, mich einfach treiben lassen.“


  „Toll, so was habe ich mit Michael auch mal gemacht. War super!“


  „Du fährst auch Motorrad?“ ignorierte Timo die erneute Anspielung auf den Typen im Westerwald.


  „Ja, eine kleine 750er Suzuki. Die steht aber bei Michael in der Scheune, da komme ich jetzt nicht ran. Außerdem hat er Schlüssel und Papiere unter Verschluss.“


  „Hm, ich habe einen Sporttourer. Der hat genug Platz für zwei und ist auch für den Sozius auf längeren Strecken bequem.“ Der Gedanke, mit Andy zusammen auf seinem Motorrad durch die Gegend zu cruisen, sich eng umschlungen Leder an Leder im Rhythmus der Strassen in die Kurven zu legen, gefiel ihm. „Wir können ja mal ne Ausfahrt machen. Aber wo kriegen wir die Motorradklamotten für dich her? Meine Kombis werden dir nicht passen. Und einen zweiten Helm habe ich auch nicht.“


  „Kein Problem, habe ich alles im Kofferraum“, strahlte Andy. „Sogar einen Kombi mit Heckreißverschluss“.


  „Cool, dann machen wir das“, beschloss Timo. „Ist vielleicht auch ganz gut für dich, mal hier aus der Gegend herauszukommen und etwas Abstand zu den letzten Wochen zu gewinnen.“


  „Ja, die letzten zwei Monate waren schrecklich. In der letzten Woche bei Ralf in Frankfurt kam ich ja auch nicht wirklich zur Ruhe. Ich rannte von einer Behörde zur anderen weil Michael meine Papiere an sich genommen hatte. Ich habe Personalausweis und Führerschein als verloren gemeldet. Auch zur Bank musste ich. Da habe ich ein neues Konto eingerichtet, auf dass er dann keinen Zugriff mehr hat. Das alte Handy, mit dem er mich immer und überall orten konnte - wehe, ich stellte die Funktion aus! - habe ich in den Main geworfen und mir ein Neues mit einer Prepaid-Karte gekauft. Was für eine Rennerei!“


  „Der hat ja wirklich die totale Kontrolle über dich gehabt. Wie konntest du so was zulassen? Das ist ja hochgradig sittenwidrig!“ entrüstete sich Timo, drückte die Zigarette im Aschenbecher aus und steckte sich sofort eine Neue an.


  „Naja, er ist ... äh ... war mein Master und ich habe ihn geliebt und ihm vertraut.“


  „Ok, lass uns nicht mehr drüber reden. Jetzt bist du ja hier, das ist die Hauptsache.“


  Timo konnte es nicht fassen, wie man sich einem solchen Menschen hingeben, sich so sehr in seine Abhängigkeit begeben konnte. Er wollte nicht mehr darüber erfahren, es machte ihn nur noch wütender.


  „Willst du noch ein Bier?“ fragte er im Aufstehen.


  „Ja, gerne.“


  


  Sie reden noch bis tief in die Nacht und unterhielten sich über Gott und die Welt. Dabei lachten sie viel und schienen sich gut zu verstehen.


  


  

  Timo setzt sich auf sein Motorrad und fordert Andy auf, hinter ihm auf dem Höcker Platz zu nehmen. Dieser zwängt sich zwischen den Fahrer und die Gepäckrolle, was mit dem engen Leder einer akrobatischen Übung gleichkommt. Aber er schafft es und hält sich, mit beiden Armen um Timos Hüften geschlungen, fest. Der startet den Motor, lässt ihn im Leerlauf ein paar Mal aufheulen, kickt dann den ersten Gang rein und fährt von der Garageneinfahrt auf die Landstrasse.


  


  Es ist ein schöner Spätsommertag, sonnig und 25 Grad warm, genau das richtige Wetter zum Biken. Die Luft ist sauber und es riecht nach abgeernteten Feldern.


  Timo freut sich auf die nächsten Tage, auf das Motorradfahren und natürlich auf die Pausen mit seinem Sozius.


  


  Er lenkt sein Bike durch die nicht enden wollenden Kurven der Eifel. Ihre Lederkörper schmiegen sich aneinander, bilden eine Einheit und folgen den fließenden Bewegungen der Kawasaki. So macht Urlaub Spaß, jubiliert Timo innerlich. Die Welt ist eine Kurve – und mit dem Lederkerl hinten drauf ist es der Himmel!


  Plötzlich spürt er, dass Andys Lederhandschuhe weiter nach unten gerutscht sind und sich in seinem Schritt festhalten. Von hinten drückt sich etwas Hartes gegen seinen Rücken. Na, dann suche ich uns doch mal ein lauschiges Plätzchen, denkt Timo und versucht dabei, sich auf das Fahren zu konzentrieren. Wenn der auf den ersten Kilometern schon so rollig ist, wie soll es dann erst die nächsten Tage werden? Wow, das wird eine Woche! Eine schöne Woche! Ich werde Andy etwas bieten, dass ihn von den vergangenen Monaten ablenkt und ihn vergessen lässt, was mit ihm geschehen ist. Er soll wieder unbeschwert lachen können, so wie gestern Abend auf dem Sofa!


  


  Verdammt, wo kann ich nur anhalten?


  


  Bisher waren alle Parkplätze, an denen sie vorbeikamen, von Touristen bevölkert, von Familien mit Kindern und von Rentnern mit ihren Wohnmobilen, die vor ihren fahrbaren Eigenheimen ihre Klapptische und –stühle aufgebaut hatten, um dort, wie zu Hause auf der Terrasse, zu speisen.


  Klar, es ist Sonntag, und bei so einem Wetter ist die Eifel immer voll von Ausflüglern, dann muss ich eben improvisieren, entschließt sich Timo. Irgendein Waldweg wird sich schon finden, wo wir unsere Ruhe haben und ich mich ganz meinem Mitfahrer widmen kann.


  Er merkt, dass er sich selber nach einer Pause sehnt, einer Pause mit Andy, der immer noch seine Lederbeule knetet und ihm dadurch unmissverständlich signalisiert, dass es Zeit wäre für einen Zwischenstopp.


  


  Kurz vor der Hohen Acht verlangsamt Timo die Geschwindigkeit und biegt rechts in einen Feldweg ab. Im Augenwinkel nimmt er ein Schild wahr, auf dem „Landwirtschaftlicher Verkehr frei“ steht.


  ... und was ich für einen Verkehr haben werde! denkt er sich und schmunzelt unter seinem Helm.


  Nach wenigen einhundert Metern erreicht er ein Waldstück und fährt so weit hinein, wie es das Fahrwerk seines Motorrades erlaubt. Dann hält er an.


  „Steig schon mal ab“, befiehlt er seinem Sozius, der sofort tut, wie ihm geheißen. Mühsam bugsiert er sich aus der Enge zwischen Fahrer und Gepäck und nimmt seinen Helm ab. Er lächelt erleichtert.


  Timo findet einen festen Untergrund, auf dem er seine Kawa abstellen kann, ohne dass sie umfällt. Dann steigt auch er ab und wendet sich Andy zu, der ihn erwartungsvoll anblickt. Er nimmt ihm den Helm ab und hängt ihn zu seinem an den Lenker.


  Mit beiden Händen, immer noch in Handschuhen, packt er seinen Mitfahrer von vorne an den strammen Lederarsch und zieht ihn fest zu sich heran. Andy erwidert den Griff und streichelt Timos Hintern. Ihre prallen Schwänze im Leder reiben sich aneinander während das Knarzen ihrer Kombis immer lauter wird.


  Der Kuss der beiden ist heftig und feucht, als wenn sie sich alleine dadurch zum Orgasmus bringen wollten. „Fick mich, bitte“, haucht Andy seinem Fahrer ins Ohr, „mach bitte da weiter, wo du vorhin vor der Garage aufgehört hast. Ich brauche es. Ich will deinen geilen Masterschwanz in mir spüren. Benutz mich!“


  Grinsend zieht ihn Timo zurück zum Motorrad, drückt ihn bäuchlings auf den Sattel und öffnet den Heckreißverschluss. Ach ja, der Plug. Den hatte ich schon ganz vergessen, erinnert er sich, als er das runde, schwarze Plastikteil in Andys Fotze bemerkt. Kein Wunder, dass er so spitz ist!


  Betont langsam zieht Timo den Plug aus der Rosette. Er genießt Andys Stöhnen, als der dickste Teil seinen Schließmuskel passiert und presst ihn noch einmal hinein.


  „Zieh das scheiß Teil endlich raus. Ich will deinen Schwanz!“


  Doch Timo zeigt sich unbeeindruckt. Er lässt den Plug zunächst stecken und wickelt sich das Ledertuch von seinem Hals.


  „Mund auf“


  Noch bevor Andy nach dem `Warum´ fragen kann, knebelt er ihn und bindet das Halstuch straff am Hinterkopf zusammen.


  „Jetzt erschreckst du wenigstens keine Spaziergänger!“


  Mit einem einzigen Ruck zieht Timo den Plastikbolzen heraus. Andys Schrei wird vom Leder erstickt. Genau so schnell, wie er den Plug herausgezogen hat, rammt er jetzt seinen Kolben bis zum Anschlag in Andy hinein. Der keucht und Speichel läuft ihm in langen Fäden aus dem Mund.


  „Du willst benutzt werden? Dein Wunsch ist mir Befehl“ knurrt Timo und stößt kräftiger zu. Er hält sich an Andys Hüften fest und sein praller Schwanz fährt immer wieder tief in die feuchte, warme Grotte hinein. Das Leder ihrer Kombis klatscht bei jedem Stoß aufeinander und übertönt fast Andys Wimmern, das ihn noch geiler macht. Das Motorrad wackelt bedrohlich, hält aber den heftigen Fickbewegungen stand.


  Timo ist jetzt ganz auf diesen Kerl in enger, glänzender Kuhhaut auf seiner Kawa fixiert, seine Umwelt nimmt er kaum noch war. Er sieht nur noch diesen geilen Arsch, der benutzt werden will und in den er sich erleichtern möchte. Wie in Trance, die erstickten Schreie ignorierend, hämmert er in die Fotze hinein und merkt nicht, dass seine Eier, die ständig mit Wucht gegen den ledernen Arsch klatschen, zu schmerzen beginnen.


  Sein Atem wird schwerer und er merkt, wie der Saft in ihm aufsteigt, sein Schwanz will in Andy explodieren. Mit einem letzten kräftigen Stoß zwischen die belederten Arschbacken spritzt Timo in seinem Sozius ab, der am ganzen Körper zu beben beginnt. Befriedigt zieht er seinen Bolzen heraus und schiebt erneut den Plug in die Rosette, was Andy, noch keuchend auf dem Sattel liegend, widerstandslos geschehen lässt. Sein Brustkorb hebt und senkt sich, trotz Lederjacke deutlich sichtbar.


  Timo nimmt ihm den Behelfsknebel ab und hilft ihm beim Ausstehen.


  „Danke, Sir“, sagt Andy auf wackeligen Beinen, aber mit leuchtenden Augen und denkt `was für ein geiler Kerl, was für ein Master! Nimmt sich einfach, was er will und braucht, kompromisslos und ohne Rücksicht. Ich bin stolz darauf, ihm dienen zu dürfen, ihn zu befriedigen. Dass ich ohne seine Erlaubnis abgespritzt habe, muss er ja nicht wissen.´


  


  

  Nachdem Timo noch `die Zigarette danach´ geraucht hat, fahren die Beiden weiter durch die Eifel. Je näher sie dem Nürburgring kommen, desto mehr Bikes kommen ihnen entgegen. Timo fährt fast nur noch einhändig, da er die linke Hand ständig zum Gruß hebt.


  Er beschließt, nach Adenau zu fahren. Dort kennt er einen Imbiss am Ring, der sich an den Wochenenden, aber auch innerhalb der Woche, zu einem beliebten Motorradtreff entwickelt hat. Außerdem hat man von dort aus einen guten Blick auf die Nordschleife und kann den Amateuren auf der Strecke bei ihren Fahrversuchen zuschauen.


  Während er auf den „Treffpunkt Wehrseifen“ zufährt, ist er freudig überrascht. Motorräder an Motorräder sind dort eng geparkt, kaum Platz für ein weiteres. Und dann all die Menschen in ihren Lederkombis! Ein Bild für die Götter – die Fetischgötter. Timo liebt diesen Ort.


  Er findet eine Möglichkeit, sein Bike abzustellen, nimmt seinen Helm ab und inhaliert die Atmosphäre – und die Luft, in der der Geruch von Sprit und gegerbtem Leder versucht, gegen das ölige Frittenfett des Schnellrestaurants anzukämpfen. Immer wieder schön, hier zu sein, freut sich Timo. Und dann noch mit so einer sexy Begleitung!


  „Hast du auch Hunger?“, fragt er seinen Sozius.


  „Ja, ein bisschen. Und Durst.“


  


  Sie gehen zum Imbiss und geben ihre Bestellung auf. Mit Pommes und Cola bewaffnet erklimmen sie danach über eine steile Treppe auf der anderen Straßenseite einen Hügel, von dem aus sie eine perfekte Sicht auf den Nürburgring haben. Sie lassen die Menschenmenge, die am Zaun den Fahrkünsten in der S-Kurve zuschaut, rechts liegen und suchen sich etwas weiter den Hang hinauf einen schattigen Platz unter einer alten Eiche und setzen sich in das weiche Gras. Hier sind sie ungestört.


  Ohne ein Wort zu sagen, beginnen sie zu essen. Die Ruhe wird nur ab und zu unterbrochen von den mit quietschenden Reifen vorbeirasenden Autos und Motorrädern. Manchmal klingt Applaus von der Menschenmenge weiter unten hinauf. Andy blickt gedankenverloren, ohne einen festen Punkt zu fixieren, in die Ferne.


  „Hier war ich mit Michael auch mal. War eine schöne Zeit“, sinniert er und lächelt.


  Timo antwortet nicht. Das ist das Letzte, was er jetzt hören will. Er will diese Tage mit Andy verbringen, ohne dass dieser Typ aus dem Westerwald irgendwie immer präsent ist. Wie stelle ich das nur an?


  


  „Kannst du dir eigentlich eine Master-Slave-Beziehung vorstellen?“, reißt Andy ihn unvermittelt aus seinen Gedanken während er am Strohhalm seiner Cola saugt.


  „Wieso? Wie kommst du drauf?“


  „Ok, dann frage ich genauer. Kannst du dir eine Master-Slave-Beziehung mit mir vorstellen?“


  Timo verschluckt sich an seinem Getränk und muss husten. Was soll er darauf nur antworten? Er mag diesen Kerl, er ist sein Realität gewordener Traummann in Leder! Aber ein Traummann, der seinem Ex-Herrn immer noch verfallen ist. Jetzt nur keine falsche Antwort, schießt es ihm durch den Kopf.


  „Naja, ich sagte dir ja schon, dass ich damit noch keine Erfahrung habe. Ich weiß nicht, ob ich ein guter Master sein könnte ...“


  „Doch, bestimmt!“


  „ ... und weiß auch nicht, ob ich das wirklich suche. Aber mit dir könnte ich es ja mal versuchen. Wie stellst du dir das vor? Ich habe keine Scheune oder einen Keller, in dem ich dich einsperren könnte ...“


  „Das ist ja auch nicht so wichtig. Entscheidend ist, dass im Alltag die Positionen klar verteilt sind und auch ausgelebt werden. Ich der Slave, du der Herr. Du entscheidest über alles, ich diene dir, putze nackt dein Haus ...“


  „Nackt?! Das geht gar nicht! Wenn, dann putzt du in Leder oder Gummi.“


  „Hm ..., auf Leder stehe ich eigentlich nicht wirklich. Ich ziehe es gerne mal zum Ausgehen oder auf Partys an, aber ansonsten bin ich gerne nackt oder in Armyklamotten.“


  „Schade, dabei steht dir Leder richtig gut. Hast ne richtig geile Figur dafür“, zeigt sich Timo enttäuscht. „Mir ist Leder sehr wichtig, ich mag den Geruch, das Gefühl der zweiten Haut, das Männlich-Markante.“


  „Du solltest mich schon um meiner selbst Willen mögen und nicht wegen meiner Verpackung.“


  „Ja, schon. Das ist aber mein Fetisch und dazu stehe ich. Und wenn Verpackung und Inhalt passen, ist es umso besser. So wie bei dir!“


  Dieses Gespräch nimmt eine gefährliche Wendung, erkennt Timo. Was soll das? Wir kennen uns persönlich erst seit zwei Tagen und schon fragt Andy, ob er sich eine SM-Beziehung mit ihm vorstellen könne. Selbst unter den Bedingungen einer `normalen´ Beziehung ist diese Frage zeitlich sehr ambitioniert. Ja, er mag diesen Kerl, ist sogar in ihn verliebt, aber das geht ihm alles etwas zu schnell, auch wenn er sich nichts sehnlicher wünscht, seinen Traummann zum Partner zu haben, aber als Sklave? – zumal Andy ja noch immer an diesem Michael zu hängen scheint. Vorsicht, nichts überstürzen!


  „Wir sollten uns erst einmal etwas besser kennenlernen“, versucht Timo das Gespräch wieder in normale Bahnen zu lenken.


  „Ok“, antwortet Andy kurz angebunden. „Und jetzt, wo fahren wir hin? Wieder zurück?“


  „Wieso zurück? Wir wollten doch auf eine Wochentour gehen.“


  „Ja, schon. Aber kennenlernen können wir uns doch auch bei dir zu Hause, ganz alleine.“


  Andy sieht Timo mit seinen dunkelbraunen Augen an, ein Blick, dem er nicht widerstehen kann.


  „How, dann satteln wir eben wieder das Pferd und reiten nach Hause“, versucht Timo scherzhaft seine Enttäuschung über die abgebrochene Motorradtour zu überspielen und ist bemüht, seinem Gesicht ein Grinsen abzutrotzen.


  


  

  Das war die kürzeste Motorradausfahrt, die ich je erlebt habe, erinnert sich Timo, während er seine Kawa in die Garage schiebt. Sei´s drum, vielleicht hat Andy Recht und wir können uns hier in Ruhe besser kennenlernen. Im Alltag zeigt es sich doch erst, ob man zueinander passt oder nicht, macht er sich Mut.


  Er schließt das Haus auf und fragt beiläufig „Trinkst du ein Glas Wein mit, ist ja schon nach sechs?“


  „Gerne.“


  „Ok, dann geh schon mal auf die Terrasse. Bei dem Wetter können wir auch draußen sitzen.“


  Timo geht in die Küche und entkorkt eine Flasche Rotwein. Aus dem Schrank greift er zwei Weinrömer und geht in den Garten. Andy hat es sich bereits in der Rattan-Sitzgruppe auf der Terrasse gemütlich gemacht und sitzt breitbeinig dort, die Hände wie zufällig lässig in den Schritt gelegt. Seine schwarze Lederkombi bildet einen schönen Kontrast zu den hellen Sitzpolstern und kommt dadurch sehr gut zur Geltung. Die Abendsonne taucht sein Gesicht mit diesen dunkelbraunen, fast schwarzen, Augen in ein weiches, goldenes Licht. Was für ein geiler Kerl hier auf meiner Terrasse, denkt sich Timo – zum Verlieben! Das hast du dir schon lange gewünscht.


  Er setzt sich neben seinen Traummann und schenkt ein.


  „Na, dann mal `prost!´. Auf das Kennenlernen.“


  „Prost! Du hast es echt schön hier. Der Garten ist toll. Da steckt bestimmt viel Arbeit drin.“


  „Ja, aber es macht mir Spaß. Bei der Gartenarbeit kann ich gut abschalten. Wenn ich Unkraut jäte, stelle ich mir immer vor, wem ich gerade die Haare ausreiße. Das entspannt.“


  Andy lacht.


  „Das kann ich mir gut vorstellen. Wenn ich die gleichen Fantasien dabei hätte, wäre dein Garten in einer Stunde unkrautfrei.“


  „Naja, so schlimm ist es bei mir nun auch wieder nicht. Ich freue mich, wenn ich abends nach getaner Arbeit bei einem Glas Wein hier sitzen und einfach den Garten genießen kann. Wobei ich die Gartenarbeit in den letzten Wochen ziemlich vernachlässigt habe.“


  „Eigentlich beneidenswert. Du lebst hier in dieser Neubausiedlung völlig unschwul, mit Einfamilienhaus, Garten und Thuja-Hecke ... so normal.“


  „Ich bin normal!“, protestiert Timo. „Ich muss nicht in Köln oder Berlin inmitten der Szene wohnen, in Wurfweite zum nächsten Darkroom. Das Leben ist doch mehr als schneller Sex im schwulen Ghetto.“


  „Ja, schon, ... aber ...“


  „Nix `aber´! Ich fühle mich hier sehr wohl, habe einen Freundeskreis - auch Heten - und Nachbarn, die mich so akzeptieren, wie ich bin. Was will ich mehr? Es fehlt halt nur die Frau im Haus ... äh ... der Mann für´s Leben.“


  „Den zu finden, ist hier doch bestimmt schwierig“, gibt Andy zu bedenken und runzelt die Stirn.


  „Wieso? Es soll ja Leute geben, die sich im tiefsten Westerwald einen ganzen Harem von Sklaven zugelegt haben ...“, gießt Timo ganz bewusst Öl ins Feuer.


  „ Das ist doch was ganz Anderes ...“


  „Wieso?“


  „Naja, der Hof, die Scheune, das hat schon was. Und richtig schön abgelegen, keine neugierigen Nachbarn. Da kann man sich ganz ungeniert ausleben.“


  „Hm, mir hast du vorhin vorgeworfen, dass ich auf die Lederverpackung fixiert bin, aber du scheinst ja eher in Locations verliebt zu sein – immer mit der Frage, wie es eventuell dort möglich sein könnte, deine Sklavenseele auszuleben.“


  „Nein, nein! Mir gefällt´s hier ... nur wohnen möchte ich hier nicht“, beeilt sich Andy.


  


  Sie nehmen beide einen Schluck aus ihrem Glas und schweigen.


  


  Timo zerreißt es innerlich. Da sitzt dieser geile Mann in seiner hautengen, schwarzen Dainese-Lederkombi – und mit diesen brauen Augen! - in seinem Garten und gibt bekannt, dass es hier zwar ganz nett ist, er aber hier nicht wohnen möchte. `Nett´ ist die kleine Schwester von ..., durchfährt es ihn. Außerdem steht er nicht wirklich auf Leder und ist auf der Suche nach einem 24/7-Master wie ihm Michael einer war.


  Da hast du keine Chance, meldet sich seine Vernunft. Beende das Ganze hier und jetzt, bevor du dich weiter in diesen Typen verguckst.


  „Aber ich liebe ihn!“, ruft sein Herz. „Mach ihm den Master, den er sucht, dann wird´s schon. Immerhin hat er dich heute am Nürburgring gefragt, ob du es dir vorstellen kannst, sein Herr zu sein. Das ist doch ein Anfang!“


  


  Er fasst an Andys Nacken und drückt dessen Gesicht in seinen Schoß. „Los, leck mir die toten Fliegen vom Kombi, mach ihn mir schön sauber!“


  Mit beiden Händen hält er jetzt den Kopf fest und presst ihn auf sein Leder. Andy beginnt, mit seiner Zunge über das glatte schwarze Material zu streichen und bringt es auf Hochglanz. Dabei ist er im Schritt besonders gründlich, immer wieder lenkt er seine Zunge dort hin und liebkost den Schwanz, der unter dem Leder immer sichtbarer wird.


  „Jetzt die Stiefel“, befiehlt Timo und führt Andys Kopf weg von seinen Lenden nach unten. Bereitwillig entfernt der die schweren Motorradboots vom Staub des Tages während Timo seine Lederhose öffnet und seinen prallen Kolben herausholt. Langsam beginnt er, ihn mit der linken Hand zu wichsen, mit der Rechten knetet er seine rasierten Eier.


  Andy hört auf, die Stiefel zu lecken und will sich um den Schwanz des Hausherrn kümmern. Doch der wehrt ab. „Die Boots sind noch nicht sauber. Meinen Schwanz musst du dir schon verdienen.“ Mit enttäuschtem Blick und ohne ein Wort zu sagen taucht Andy wieder zur Stiefelpflege ab, während Timo weiter seinen Bolzen reibt. Der ist jetzt ganz groß und steif und der erste Vorsaft tropft aus seiner Eichel. Die Vorhaut gleitet mit einem schmatzenden Geräusch vor und zurück. Er wichst schneller. Das Gefühl, zu wissen, dass Andy ihm jetzt nur zu gerne einen blasen würde, anstatt mit Bootservice beauftragt zu sein, er es ihm aber versagt und sich vor ihm selber befriedigt, turnt ihn an. Mit hohem Druck schießt es aus ihm heraus und landet großflächig verteilt auf seiner Lederjacke.


  „Jetzt darfst du meine Jacke sauber machen“, sagt Timo in einem betont gütigen Ton und packt seinen Schwanz wieder ein. Andy richtet sich auf und beginnt sofort, das Sperma vom Leder zu lecken. Er hätte mich ja wenigstens auch seinen Kolben sauber lutschen lassen können, denkt er enttäuscht.


  „Brav, und jetzt darfst du uns noch eine Flasche Wein aus der Küche holen“, lobt Timo als er mit dem Reinigungszustand seiner Jacke zufrieden ist.


  Andy geht ins Haus und kommt mit der geöffneten Weinflasche wieder zurück auf die Terrasse. „Darf ich mal was fragen, Sir?“ will er wissen während er dem Hausherrn nachschenkt.


  „Klar, worum geht´s?“


  „Darf ich den Plug herausnehmen? Ich trage ihn nun schon seit heute früh und langsam tut er nur noch weh“.


  Den Plug hat Timo völlig vergessen. Zwölf Stunden so ein dickes Teil im Arsch zu haben, stellt er sich auch sehr schmerzhaft vor. Er bewundert Andys Ausdauer, lässt es sich aber nicht anmerken.


  „Na gut, du darfst ihn rausziehen. Und wenn du schon mal dabei bist, kannst du auch gleich spülen, damit du sauber bist falls ich heute Abend noch Bock habe, dich zu ficken.“


  „Sir, ja Sir. Ein Slave hat immer für seinen Herrn bereit zu sein!“


  „Dann wär´ das ja geklärt“, grinst Timo und entlässt Andy unter die Dusche. Er schaut ihm noch einige Minuten gedankenverloren hinterher und entscheidet, dass es vielleicht gar nicht so schlecht ist, ein Master zu sein. Und praktisch, dass immer jemand bereit ist, wenn man Lust auf Sex hat oder einfach nur niedere Arbeiten im Haus anstehen.


  Aber kann das mit Andy funktionieren? Kann er den Mann, den er liebt, mit dem er sich eine innige und gleichberechtigte Partnerschaft wünscht, zu seinem Sklaven machen, ihn mit allen Konsequenzen unterwerfen und - wenn es sein muss - auch hart bestrafen? Timo ist skeptisch, hält es aber für einen Versuch wert. Hauptsache ist doch, dass sein Traummann hier ist, egal in welcher Rolle.


  Andys Schritte im Treppenhaus hallen durch die offene Verandatür und reißen ihn aus seinen Gedanken.


  „Was soll das werden?!“ raunzt Timo und schaut seinen Sklavenanwärter fassungslos an, der vor ihm in Jogginghose, Muskelshirt und Turnschuhen steht.


  „Wieso? Ich dachte, wir machen uns einen gemütlichen Abend auf der Terrasse.“


  „Vorbei gedacht! Des Eine schließt das Andere ja nicht aus. Du hast fünf Minuten, dann bist du wieder hier in einem korrekten Anzug: Lederhose und –hemd, Reitstiefel.“


  „Aber das Leder ist mir auf Dauer zu eng, zu unbequem ...“


  „Keine Widerrede! In diesem Haus wird Leder getragen, gewöhn dich schon mal dran. Und wehe, du trittst mir noch einmal in diesem Aufzug unter die Augen. Dann klatscht es – und zwar keinen Beifall!“ erregt sich Timo. Der will mich wohl austesten, sehen, wie weit er gehen kann, ob ich schon bei einer solchen Selbstverständlichkeit, wie der Frage des Dresscodes, weich werde. Nicht mit mir!


  „Menno.“


  „Wie heißt das?!“


  „Sir, ja, Sir.“ Mit vorgeschobener Unterlippe und zusammengezogenen Augenbraunen dreht sich Andy um und geht zurück in das Haus.


  


  Scheiße, sah der geil aus in dem Sportdress, gesteht sich Timo ein. Der kann wirklich alles tragen. Und das enge Muskelshirt, unter dem sich die trainierten Nippel so wunderbar abzeichneten ...!


  Aber er kann und will hier keine Kompromisse eingehen. Er muss von Anfang an zeigen, wer der Herr im Hause ist. Ein eigenständiger Wechsel der Kleidung, ohne zu fragen - diese Respektlosigkeit kann er ihm nicht durchgehen lassen. Bei Michael hätte er sich das bestimmt nicht getraut, ist sich Timo sicher und trinkt einen großen Schluck Wein.


  


  Innerhalb der befohlenen Zeit ist Andy zurück auf der Terrasse. „Sir, melde mich mit verbessertem Anzug und gespült zu Diensten.“


  „Geht doch.“


  Da steht er also wieder so vor ihm, wie er seinen Traummann liebt: die schlanken, geraden Beine in engem Leder verpackt, das die untergehende Abendsonne matt schimmern lässt und die kniehohen Reitstiefel, die seine langen Beine umschmeicheln, dieser perfekte, kleine und feste Lederarsch mit diesem Reißverschluss, der geradezu danach schreit, geöffnet zu werden.


  Ja, so ist es richtig. Obwohl er vorhin erst abgespritzt hat, bekommt er wieder eine Latte.


  


  „Komm, setzt dich zu mir und trink einen mit“, fordert Timo seinen Lederkerl auf. Andy setzt sich zu ihm und füllt dienstbeflissen mit einem Lächeln im Gesicht die beiden Gläser mit dem roten Rebensaft nach. Er scheint zufrieden zu sein, keine Spur mehr vom beleidigten Aufbegehren gegen den Dresscode.


  


  „Wie stellst du dir das Sklavenleben eigentlich vor, wenn du im nächsten Monat wieder in Frankfurt studierst? Das ist ja schon eine ziemliche Entfernung, tägliches Pendeln ist da wohl nicht möglich.“


  „Na ja, das wird tatsächlich nicht realistisch sein. Aber du kannst mich ja für die Zeit abschließen, also mir einen Keuschheitsgürtel anlegen.“


  Timo erinnert sich an das Plastikteil, dass er an Andy im Keller gesehen hatte.


  „Hm, du scheinst dir ja alles schon ganz genau überlegt zu haben und dir gibt es als Passivem bestimmt einen Kick, die Woche über verschlossen zu sein und darauf zu warten, dass dein Herr dich am Wochenende endlich fickt, aber für mich kommen fünf Tage ohne Sex bestimmt nicht in Frage ...“


  „Ich bin ja nicht fünf Tage am Stück an der Uni“, beeilt sich Andy zu betonen, „ich kann zwischendurch auch mal vorbeischauen.“


  Vorbeischauen?! Ein Sklave schaut doch nicht mal so bei seinem Master vorbei! Er hat ihm ständig zur Verfügung zu stehen. Also wenn schon Master-Slave, dann aber richtig, empört sich Timo innerlich. Abgesehen davon, dass er auch ohne SM-Beziehung seinen Partner gerne abends bei sich zu Hause hätte. Eine Wochenendbeziehung – egal welcher Couleur – will er nicht.


  „Koblenz hat auch eine Uni“, schlägt er deshalb vor.


  „Ja, ich weiß, das ist aber ein anderes Bundesland, da werden nicht alle meine Scheine anerkannt. Gerade bei Studien auf Lehramt stellen die sich da ganz besonders kompliziert an. Das habe ich festgestellt, als ich vor zwei Jahren nach Koblenz wechseln wollte, um näher am Hof zu sein.“


  „So ein Mist! Und wann bist du mit dem Studium fertig?“


  „Ich denke, so in zwei Semestern – wenn ich mich ranhalte.“


  In einem Jahr kann Vieles passieren, überlegt Timo. Zwölf Monate könnte er warten und wäre auch bereit für eine, wie auch immer geartete, Wochenendbeziehung, wenn der denn eine wirkliche Perspektive hätte ... die Aussicht auf ein Leben mit Andy, seinem in Leder wahr gewordenen Traum, dem er schon seit Jahren nachjagt.


  


  „Irgendwie kriegen wir das schon hin. Ich mag dich sehr“, beteuert Andy mit einem Lächeln, das die Polkappen zum Schmelzen bringen könnte und greift nach Timos Hand. „Und noch mal Entschuldigung für mein Fehlverhalten vorhin. Kommt bestimmt nicht wieder vor.“


  „Schon vergessen. Das ist Vergangenheit, schauen wir in die Zukunft.“


  


  Sie unterhalten sich noch eine Weile über die Kölner Fetischszene, wie sie sich in den letzten Jahren verändert und nach Berlin verlagert hat, über den Vormarsch von Crystal und GHB, das bei jeder größeren Schwulenparty stets präsent ist und trinken Wein, bis sie merken, dass es an diesem Spätsommerabend nach Sonnenuntergang draußen schon merklich kühler wird. Außerdem hat der Wind aufgefrischt und kühlt das Leder der Beiden schnell aus.


  „Trink aus, wir gehen rein“ beschließt Timo, während er bemerkt, wie das Weinglas seines Gastes in dessen Hand zittert und der den edlen Tropfen fast auf die Poster der Sitzgruppe verschüttet beim Versuch, einen Schluck zu trinken.


  Das Angebot nimmt Andy dankbar an, trinkt sein noch halbvolles Glas in einem Zug aus und hustet.


  „Wollen wir im Wohnzimmer noch einen trinken oder ist dir auch nach Schlafengehen?“, will Timo wissen.


  „Wenn du schon so fragst, bin ich auch für´s Schlafen“, antwortet der Angesprochene mit einem Schmunzeln. „Es war ein langer, ereignisreicher Tag.“


  Das stimmt, denkt sich Timo. Ich will jetzt nur noch mit diesem geilen Kerl ins Bett, mit ihm kuscheln, sich durch die Nähe der Körper aufwärmen und gegenseitig das glatte Leder streicheln, es aneinander reiben – und ihn vor dem Einschlafen noch ficken.


  Sie gehen die Treppe hoch ins Schlafzimmer. Andy bleibt in der Mitte des Raumes stehen und fragt „Darf ich vor deinem Bett schlafen, gefesselt und angekettet am Bettpfosten wie es sich für einen Sklaven gehört?“


  „Es gehört sich für einen Slave, das zu tun, was der Master will. Deshalb pennst du bei mir im Bett.“


  „Bitte!“


  Andy schaut Timo mit großen, flehenden Augen an. Doch der bleibt hart.


  „Ich will dich in meinem Bett, in Leder!“


  „Ich soll in Leder schlafen?! Das kann ich nicht, das ist mir zu eng, da mache ich kein Auge zu.“


  „Entweder du legst dich in deinem jetzigen Anzug zu mir ins Bett oder ich lasse mir etwas Anderes einfallen. Du hast die Wahl.“


  „Was `Anderes´?“


  „Entscheide dich, sonst tue ich es für dich!“


  „hm ...“


  „Ok, zieh deine Klamotten aus!“


  Erleichtert entledigt sich Andy seiner Lederklamotten. Er zieht erst die Reitstiefel aus, dann pellt er sich aus der engen Lederjeans und zieht zum Schluss das Lederhemd aus. Er steht nun völlig nackt vor seinem Gastgeber.


  Der öffnet seinen Schlafzimmerschrank und holt etwas Schwarzes, Glänzendes heraus. Andy kann nicht genau feststellen, was es ist. Er stellt nur ernüchtert fest, dass es aus Leder ist.


  Timo legt den ledernen Haufen auf die linke Seite des Doppelbettes und breitet ihn aus. Andy erkennt einen Bondageschlafsack – natürlich aus Leder. Er sieht eigentlich genau so harmlos aus, wie jeder Schlafsack, den man aus der Campingabteilung eines Kaufhauses kennt, nur dass er noch zusätzlich mit zahlreichen Lederschnallen versehen ist und mit Reißverschlüssen, die den Zugang zu bestimmten Stellen ermöglichen.


  Andys Augen weiten sich und starren auf die Matratze, sein Mund steht offen. Nach Fassung ringend protestiert er „Da steige ich nicht rein!“


  „Du hattest deine Chance. Rein da!“ befiehlt Timo kurz angebunden in einem Ton, der klar macht, dass Widerspruch in diesem Fall absolut zwecklos sein würde. Dennoch wagt Andy noch einen Versuch.


  „Du kannst mich gerne nackt vor deinem Bett fesseln, fixieren, so wie du es willst ...“


  „Ab in den Sack! Du frierst, da lasse ich dich doch nicht nackt vor meinem Bett liegen.“


  Mit gesenktem Haupt ergibt sich Andy in sein Schicksal und geht um das Bett herum. Er legt sich auf die Matratze und fährt mit seinen Beinen in den Ledersack hinein. Timo achtet darauf, dass er seine Arme auch in die angenähten Ärmel aus Leder steckt. Er soll ja in dem Schlafsack nicht mit sich spielen können. Dann schließt er den Reißverschluss, der von vom Schritt bis zum Hals eingearbeitet ist und beginnt, die Schnallen an den Füßen, den Unterschenkeln, den Oberschenkeln, der Hüfte und der Brust so fest zu zurren, dass sich das Leder eng über den schlanken Körper spannt. Die ledernen Arme kreuzt er auf Andys Oberkörper und fixiert sie ebenfalls mit Ledergurten. Sein Slave sieht nun aus wie eine Mumie im Ägyptischen Museum - nur eben nicht in Leinenbahnen gehüllt, sondern sicher verpackt in schwarzem Leder. Ein geiler Anblick!


  „Gute Nacht, Kleiner“, haucht Timo und küsst Andy auf die Stirn, wohl wissend, dass der nicht reagieren kann und legt sich neben ihm ins Bett. Gerne hätte er ihn jetzt in den Arm genommen, mit ihm geschmust und ihn geküsst, sein glattes Leder gefühlt, gerochen, ihn lieb gehabt und wäre danach eng umschlungen mit ihm zusammen eingeschlafen, aber er muss zeigen, wer der Herr im Hause ist. Ein Master darf seinem Sklaven nicht zu viel entgegenkommen, schon gar nicht am Anfang einer solchen Beziehung, da müssen die Grenzen von vornherein klar aufgezeigt werden. Wie auch sonst soll der Sklave lernen, seinen Herrn respektieren?


  


  Aber ich habe ihn vor eine faire Alternative gestellt, ist sich Timo sicher und schläft zufrieden mit sich ein.


  


  


  

  Andy kann kein Auge zumachen. Er schläft gerne auf der Seite in Embryonalhaltung, was in seiner jetzigen Situation absolut nicht möglich ist. Er merkt, wie er langsam anfängt, in dem engen Ledergefängnis zu schwitzen, etwas juckt in am linken Bein und er kann sich nicht kratzen.


  Seine Gedanken fahren Achterbahn. Wieso habe ich nicht einfach das getan, was mein Herr von mir wollte? Wieso muss ich immer Widerworte geben und kann nicht einfach mal die Schnauze halten? Ja, Timo steht auf Leder, ist geradezu darauf fixiert, das wusstest du vorher. Er sieht darin ja auch megageil aus und strahlt in den Klamotten die Dominanz aus, die du doch so magst. Und selber Leder zu tragen, ist doch nicht so schlimm, da gewöhnst du dich schon noch dran. Mach ihm doch den Lederboy, mach ihn glücklich, denn du magst ihn doch auch! ... und wie komme ich nur aus diesem blöden Sack raus?


  Neben sich hört er Timo langsam und gleichmäßig atmen, wagt es aber nicht, ihn aufzuwecken um ihn zu bitten, ihn aus dem Bondagesack zu befreien. Wenn nur das Bein nicht so jucken würde! Hätte ich doch noch vorher eine Bentazepam-Pille eingeworfen, so wie ich es in den letzten Monaten immer getan habe, um den Tag vergessen und schlafen zu können. Die Schachtel liegt aber unerreichbar für ihn in seinem Kulturbeutel vor dem Badezimmerspiegel. Er muss sich mit der Situation abfinden, diese Nacht auf dem Rücken und in Leder gefesselt zu verbringen. Viel schlafen werde ich wohl nicht heute Nacht. Na ja, eine halbe Packung Ephedrin liegt zur Not auch noch im Waschzeugbeutel. Die wird mir helfen, morgen trotz Schlafdefizits fit zu sein.


  


  Ab morgen spiele ich für ihn die Ledersau, nimmt er sich vor, Chaps und Lederjock habe ich ja zum Glück auch dabei.


  


  

  Timo öffnet die Augen und blinzelt in die Sonnenstrahlen, die durch die halb geschlossenen Jalousien scheinen. Neben ihm hört er Andy leise und gleichmäßig schnarchen. Soll ich ihn schlafen lassen, oder ...? ringt er mit sich und greift in seinen Schritt, in dem eine prächtige Morgenlatte in seiner Lederhose erwacht ist. Wäre doch schade und geradezu eine Verschwendung, sich nur per Hand Erleichterung zu verschaffen. Wozu hat man denn einen Sklaven?


  Er entscheidet sich für das `oder´ und beugt sich zu Andys Seite hinüber. Mit beiden Händen greift er nach dem Lederkokon und rollt ihn auf den Bauch. Dabei wird Andy wach. „Was ist los?“, fragt er verschlafen.


  „Du darfst mir dabei helfen, meine Morgenlatte loszuwerden“, antwortet Timo und öffnet den Reißverschluss zwischen den Pobacken.


  „Aber ...“, will Andy protestieren, hält jedoch sofort wieder inne. Er will keine Widerworte mehr geben, erinnert er sich.


  Durch das Leder schimmert die leicht gebräunte Haut des Sklaven und Timo schmiert die rosafarbene Rosette schnell mit Gleitgel ein, denn er will sich nicht lange mit Fingerübungen aufhalten, er will nur noch diesen perfekt geformten Arsch mit seinem prallen Bolzen ficken. Mit einem einzigen, festen Stoß rammt er seine Latte in die Fotze. Andy schreit auf. Timo zieht seinen Schwanz wieder ganz heraus, nur, um erneut heftig zuzustoßen. Wieder ein erstickter Schrei aus dem Bondagesack. Dem Zylinder eines Motors gleich, treibt er seinen Kolben immer wieder in den feuchten Schließmuskel hinein bis er tief im Inneren an der Prostata anschlägt und das akustische Signal aus dem Lederpaket den Rückwärtsgang einläutet. Er erhöht die Drehzahl und stößt jetzt in kürzeren Abständen, aber nicht weniger kraftvoll, zu. Leder klatscht auf Leder und erzeugt diesen wundervollen Klang, den er so liebt. Das Wimmern seines Sklaven stimmt rhythmisch in diese Komposition mit ein.


  Timo braucht nicht lange, bis er kommt. Mit einem letzten Eintauchen in den feuchten Arsch spritzt er ab. Zwei-, drei-, viermal schießt es aus seinem pulsierenden Schwanz heraus. Wohlige Wärme durchströmt dabei seinen bebenden Körper. Er lässt sich völlig fertig auf den Ledersack fallen, atmet tief durch und inhaliert den Geruch gegerbten Leders. Sein Schwanz steckt immer noch in Andy und seine Blase erinnert ihn daran, dass da noch eine andere Flüssigkeit darauf wartet, seinen Körper verlassen zu dürfen. Egal, der muss eh gleich spülen, denkt sich Timo und lässt laufen.


  


  

  Timo sitzt bereits am Küchentisch als Andy mit einem strahlenden Lächeln und einem fröhlichen „Guten Morgen, Sir.“ auf den Lippen den Raum betritt. Er wirkt auf seinen Herrn ausgeschlafen und hellwach. Na, dann hat er ja doch, entgegen seiner Beteuerungen am gestrigen Abend, gut in dem Bondagesack schlafen können, stellt Timo zufrieden fest. Auch an den Dresscode in diesem Haus hat er sich gehalten.


  Sein Sklave steht vor ihm in schwarzen Lederchaps, darunter einen Lederjock, der deutlich erkennen lässt, dass Andy für einen Passiven sehr gut ausgestattet ist. Sein muskulöser Oberkörper wird durch einen Harness aus Lederriemen betont und lenkt den Blick auf seine großen Nippel, die bestimmt schon einige Sessions hinter sich haben. Die Reitstiefel, die er über seine engen Chaps gezogen hat, runden das Bild ab. So muss ein Sklave aussehen! Geht doch!


  „Brav, setz dich zu mir“, fordert Timo ihn auf.


  „Danke, Sir.“


  „Kaffee?“


  „Danke, Sir. Gerne.“


  „Hast du gut geschlafen?“ will Timo wissen, während er zwei Kaffeebecher einschenkt, was Andy prompt mit einem „Sir, ja Sir, sehr gut“ bejaht.


  „Schön, dann steht ja einem tollen Sommertag nichts im Wege. Nimm deinen Becher, wir setzen uns auf die Terrasse in die Sonne“, freut sich Timo und ergänzt, als er das Zögern seines Chapsboys bemerkt, „Mach dir keine Sorgen wegen deines Outfits, der Garten ist von außen nicht einsehbar.“


  Sie Sonne hat die Veranda schon gut aufgeheizt, die Wärme wird von den dunklen Terrassenplatten reflektiert. Sie setzen sich nebeneinander in die Rattanlounge. Einige Rotweinflecke auf dem Glastisch sind stumme Zeugen des gestrigen Abends. Im Aschenbecher liegen noch ein paar Kippen, die der Wind nicht fortgetragen hat.


  Schweigend nippen beide an ihren Kaffeebechern und genießen die Ruhe. Timo überlegt sich, was er seinem Sklaven heute bieten kann. Klar, abgefickt wird er heute bestimmt noch mindestens einmal, zumal sein Outfit geradezu danach schreit. Aber auch ein Master braucht mal eine Pause. Vielleicht sollte er sich mal von Andy vögeln lassen. Seine Beule im Lederjock sieht ja sehr vielversprechend aus. Aber ein Herr, der sich von seinem Diener schon am zweiten Tag rannehmen lässt? Leidet darunter nicht seine Autorität? Das ist aber auch kompliziert mit diesem Master-Slave-Gedöns, flucht Timo innerlich. Wenn sie doch nur eine auf dem Lederfetisch basierende gleichberechtigte Partnerschaft haben könnten, bräuchte er sich diese Gedanken nicht zu machen. So muss er sich immer wieder fragen, was ein Sklave von seinem Herrn erwartet.


  „Darf ich mal was fragen?“, reißt ihn Andy aus seinen Überlegungen.


  „Ja, worum geht´s?“


  „Kannst du dir vorstellen, deinen Sklaven zu markieren?


  „Wie bitte?“


  „Ich meine, fändest du es gut, wenn ich eine ständige Markierung, wie ein Branding oder Tattoo, an mir hätte, die mich klar als dein Eigentum ausweist?“


  „Äh, ... darüber habe ich mir noch keine Gedanken gemacht. Findest du das nicht ein bisschen zu früh? Du bist erst seit zwei Tagen hier und wie es weitergeht, wenn du wieder studierst, ist auch nicht klar“, versucht Timo auszuweichen.


  „Na ja, nur mal so grundsätzlich. Ich jedenfalls würde die Markierung für dich mit Stolz tragen. Das Gefühl, dir ganz zu gehören, für immer ein Zeichen von dir an meinem Body zu haben, wär´ schon toll.“


  „Eben, ein Branding ist etwas Endgültiges und auch ein Tattoo lässt sich nicht so einfach mit einem Tintenkiller wieder entfernen. Wir sollten damit auf jeden Fall noch warten. Warum hast du keine Markierung von Michael? Du warst doch drei Jahre lang sein Sklave.“


  „Ich habe ihn darum immer wieder angefleht, aber er wollte nicht.“


  „Na, zum Glück!“ War Michael doch verantwortungsbewusster, als er ihn eingeschätzt hatte? „Vielleicht sollten wir es zunächst mit einer abgeschlossenen Halskette, die du nicht selber abnehmen kannst, versuchen.“


  „Das wäre für den Anfang eine Möglichkeit. Ich mag dich nämlich sehr. Du bist so groß und stark, so dominant und weißt, wie man seinen Slave zu behandeln hat. Auch heute Morgen hast du mich spüren lassen, wo mein Platz ist und dass meine einzige Berufung die ist, dir zu dienen – und sei es als Toilette.“


  Timo zündet sich eine Zigarette an und inhaliert die ersten Züge tief. Na, dann scheine ich ja bis jetzt alles richtig gemacht zu haben, stellt er erleichtert fest. Sein Traummann neben ihm in der Lounge will sein Eigentum werden und würde sich dafür sogar unwiderruflich kennzeichnen lassen! Aber irgendwie geht ihm das zu schnell. Gestern noch musste er mehrmals mit Andy über seinen Lederfetisch diskutieren, musste sich anhören, dass er niemals hier wohnen wollte und nun diese Überschwänglichkeit, mit der er sich in seine Abhängigkeit begeben will. Hatte er ihn tatsächlich überzeugt? Schön wär´s, wünscht sich Timo, denn ich liebe ihn.


  „Ok, lass es uns ruhig angehen und in der Zwischenzeit kannst du mich von deinen Sklavenqualitäten überzeugen“, tritt er auf die Bremse, obwohl er diesen Kerl am liebsten sofort zum Partner, oder besser, zum Mann genommen hätte.


  „Geht klar“, freut sich Andy, „willst du frühstücken?“


  „Ja, mir ist nach Rührei. Eier und Speck sind im Kühlschrank, die Pfanne steht auf dem Herd. Und vergiss den Ketchup nicht. Ich esse mein Rührei immer mit Ketchup!“


  „Oh, wie Michael“, entfährt es Andy beim Aufstehen. Timo will diese Erkenntnis seines Boys nicht hören und konzentriert sich lieber auf dessen Arsch, den das enge Leder der Chaps umspannt und, obschon auch so perfekt, noch besser, noch knackiger zur Geltung bringt.


  Er sieht die Vernarbungen auf Andys Rücken und stellt fest, dass ihn Michael auf seine Weise doch irgendwie markiert hat.


  Der Sklave geht ins Haus und beginnt, das Frühstück für seinen Herrn zu bereiten. Der bleibt im Garten sitzen, streckt seine Beine aus, legt die schweren Stiefel auf den Glastisch und lässt sich die Sonne auf sein Leder scheinen. Einen schöneren Start in den Urlaub hätte er sich nicht wünschen können. Ein tolles Wetter und den geilen Lederkerl, den er liebt, im Haus, der ihn bedient und ihm jeden Wunsch erfüllen will. Besser kann es eigentlich nicht laufen.


  Andy kommt mit einem Tablett in beiden Händen zurück auf die Terrasse, sein Schwanz wippt bei jedem Schritt, mit dem er auf Timo zugeht, in seinem Jock, das schwarze Leder reflektiert im Schein der Sonne und lässt die Größe seines besten Stücks sehr gut erahnen.


  Als Andy das Tablett mit dem dampfenden Rührei neben Timo abstellt, greift der Herr in den Schritt seines Dieners und zieht ihn an der Lederbeule zu sich heran.


  „Sir?!“ ruft der Sklave ebenso erschrocken wie überrascht aus.


  „Es ist Frühstückszeit“, antwortet Timo und zieht den Lederjock zur Seite. Der halbsteife Schwanz hält sein Versprechen, das er eben noch so aufreizend in der ledernen Verpackung gegeben hatte. Es ist ein schönes Gemächt mit einem überdurchschnittlich großen, geraden Kolben und fetten, rasierten Eiern.


  Timo nimmt die Eier in die rechte Hand und beginnt, sie zu massieren. Mit der linken Hand zieht er die Vorhaut des Sklavenschwanzes zurück und legt so die Eichel frei. Seine Zunge beginnt, sie zu liebkosen, zu lutschen. Andy scheint es zu gefallen, denn der Bolzen ist nun zu seiner vollen Pracht ausgefahren. Der Master nimmt ihn nun ganz auf und ist bemüht, vor seinem Sklaven nicht zu würgen. Immer wieder fährt er mit seinen Lippen den prallen Schaft entlang und führt ihn ganz in seinen Rachen ein, während er nun mit seiner Rechten von den Eiern ablässt, durch den Schritt an Andy linke Arschbacke greift und seine Lenden noch fester zu sich heranzieht. Er führt zwei Finger in seine Fotze ein und stellt fest, dass sie schon eingeschmiert ist. Vorbildlich! So gleiten seine Finger hinten immer tiefer in den Arsch während Timo vorne nicht aufhört, den Schwanz zu blasen, an dem seine Lippen jede Ader erspüren können. Andy stöhnt auf und hält sich mit beiden Händen am Kopf seines Meisters fest, als dieser seine Prostata gefunden hat, sie kräftig massiert und sein Kolben anfängt, zu zucken. Wenige Sekunden später ergießt sich seine die Ficksahne im Timos Hals.


  „Sorry, dass ich so schnell gekommen bin, Sir.“


  „Macht nichts, so ist das Rührei wenigstens noch warm“, grinst er. „Pack wieder ein und setz dich zu mir.“


  „Danke, Sir. Und danke dafür, dass du mich abgemolken hast.“


  „Keine Ursache, der Spaß war ganz auf meiner Seite.“


  „Ich habe noch nie einen Master getroffen, der seinem Sklaven einen geblasen hat. Auch Michael hatte das nie gemacht. Mir durfte höchstens mal meinesgleichen, also auch ein Slave, einen blasen.“


  Na, wenigstens darin konnte Andy keine Parallelen zwischen ihm und diesem Westerwälder ziehen, aber seine Autorität als Meister scheint nun wohl dahin zu sein, dachte sich Timo verbittert.


  „Ich find´s toll, dass du mich geblasen hast. Das zeigt deine Souveränität und dass du keine Angst hast, dass ich den Respekt vor dir verliere. Du bist echt klasse!“


  „Na, da habe ich ja dann noch mal Glück gehabt“, lacht Timo, lässt den Ketchup aus der Plastikflasche auf das Rührei tropfen und isst zufrieden sein Frühstück. Andy schaut ihm dabei mit seinen großen, brauen Augen zu. Es scheint seinem Herrn zu schmecken, der die letzten Reste mit einer Scheibe Toastbrot auf den Teller zusammenschiebt und verspeist.


  „Das war ja mal ein eiweißhaltiges Frühstück“, lacht Timo und steckt sich eine Zigarette an.


  „Darf ich auch eine haben?“, bettelt Andy.


  „Du rauchst?“


  „Nur manchmal, wenn ich in Stimmung dafür bin. Ich bin ein Gelegenheitsraucher und rauche im Gegensatz zu Anderen nicht aus Stress sondern wenn ich mich gut fühle.“


  „Okay, dann bedien dich“, zeigt Timo gönnerhaft auf die Zigarettenschachtel neben sich und sein Slave nestelt sich umständlich einen Glimmstengel aus der Packung. Er scheint wirklich nicht oft zu rauchen.


  „Danke, Sir. Was darf ich jetzt für dich tun?“


  „Wenn du aufgeraucht hast, bringst du erstmal das Geschirr zurück in die Küche und wäscht es ab. Der Aschenbecher ist auch voll und der Glastisch könnte auch mal wieder geputzt werden.“


  „Ja, Sir. Mache ich, Sir.“


  „Eigentlich sind das ja Arbeiten, auf die ich dich nicht gesondert hinweisen muss ... .“


  „Sir, ich werde in Zukunft aufmerksamer sein, Sir!“ beeilt sich Andy, zu versichern und zieht so kräftig an seiner Zigarette, dass die rote Glut trotz der hellen Mittagsonne gut erkennbar ist.


  „Gut so.“


  Der Sklave nimmt das Tablett mit dem Geschirr, stellt noch den Aschenbecher dazu und verschwindet dienstbeflissen im Haus. Nach kurzer Zeit kommt er mit einem geleerten und gesäuberten Aschenbecher zurück und stellt ihn neben Timo auf die Sitzgruppe. Mit einer Rolle Küchenpapier und Reiniger poliert er die Glasplatte des Tisches bis kein Fleck oder Streifen mehr sichtbar ist. Sein Master schaut interessiert zu, jedoch mit weniger Fokus auf die niederen Arbeiten als auf diesen perfekt geformten, knackigen Chapsarsch, der sich ihm immer wieder in gebückter Haltung während des Putzens darbietet. Hausarbeit kann doch Spaß machen!


  Andy richtet sich auf, kreist um den Tisch und kontrolliert das Ergebnis seiner Arbeit aus verschiedenen Perspektiven. Er will sicher gehen, dass keine Schlieren mehr auf dem Glastisch sichtbar sind.


  „Ist schon okay“, attestiert ihm sein Herr. Erleichtert bringt er die Putzmittel zurück ins Haus und überlegt dabei, was er als nächstes tun könnte, ohne dass ihn sein Meister darauf hinweisen muss. Als er wieder die Terrasse betritt, sieht er die Arbeit - eine Arbeit, die ihn für den Rest des Tages beschäftigen wird. Der Garten! In den Beeten wuchert das Unkraut und auf dem Rasen Löwenzahn und Klee.


  „Sir, wo bitte finde ich einen Eimer und eine Hacke?“


  „Wieso, wofür?“


  „Für den Garten. All das Unkraut hier könnte auch mal gejätet werden.“


  „Gute Idee, lass dich nicht aufhalten. Das Zeug findest du im Schuppen dahinten. Er ist nicht abgeschlossen“, zeigt Timo in Richtung des großen Apfelbaumes, hinter dessen dichtem Laub ein kleiner Gartenschuppen zu sehen ist.


  Andy macht sich auf den Weg zu dem Verschlag, um geeignete Gerätschaften für die anstehende Arbeit zu holen. Timo schaut ihm hinterher und erfreut sich an dem Anblick, den sein Slave ihm bietet und für die nächsten Stunden bieten wird: Gartenarbeit in Lederchaps, Reitstiefeln und Harness. Ganz großes Kino – und er sitzt in der Loge!


  Er greift sich in seinen Schritt und stellt fest, dass es dort merklich enger geworden ist. Kurz überlegt er, seinen steifen Schwanz aus der Lederhose zu befreien und ihn sich zu wichsen, beschließt dann aber, seine Manneskraft für später aufzusparen, irgendwann muss sein Sklave ja auch mal eine Pause machen. Und er weiß auch schon, wie er ihm seine Arbeitsunterbrechung versüßen wird. So nimmt er seine Hand aus dem Schritt und versucht, sich zu entspannen.


  


  Andy öffnet die Schuppentür und orientiert sich zunächst in dem schummrigen Dunkel. Der Holzverschlag ist voll gestellt mit allen möglichen Gartengeräten. Rasenmäher, Spaten, Rechen, Hacken, Äxte ... Spinnweben zeugen vom seltenen Gebrauch der Gerätschaften. An einer Wand sieht er ordentlich aufgeschossene Hanfseile, darunter Holzkeile. Wahrscheinlich, um neu gepflanzte Bäume zu stabilisieren, denkt sich Andy. Er greift nach einem Eimer auf den Boden und einer der Hacken. Im Regal neben den Seilen findet er noch ein Paar schwarze Latexhandschuhe, streift sie über seine Finger und stellt fest, dass sie länger als sonst üblich sind und fast bis zu den Ellenbogen reichen. Mit Eimer, Hacke und Handschuhen ausgerüstet tritt er wieder hinaus in den sonnendurchfluteten Garten. `Mission Unkraut´ kann beginnen.


  Er startet mit dem Beet, das dem Schuppen am nächsten liegt. Sich an seine Jugendzeit im Heimathaus erinnernd weiß er Unkraut von Gartenpflanzen zu unterscheiden. Früher hatte er seiner Mutter oft auf ihrem holsteinischen Grundstück geholfen. Zielsicher wählt er zwischen den grünen Sprösslingen aus. Schnell ist der Eimer voll und Andy leert ihn in der braunen Tonne neben dem Haus aus.


  Währenddessen beobachtet Timo seinen Sklaven mit wachem Auge. Die Fingerfertigkeit und die botanischen Kenntnisse erstaunen ihn ebenso, wie ihn Andys Anblick erregt. Jedes mal, wenn sein Slave in die Hocke geht, den Kontakt der Chaps mit der Erde vermeidend, drücken sich die festen, gebräunten Arschbacken aus der ledernen Ummantelung und lassen seine rosafarbene Rosette in der Sonne aufleuchten.


  Nein, du lässt ihn jetzt erst einmal arbeiten und kümmerst dich in der Pause um ihn, nimmt sich Timo vor und schließt die Augen. Ein Mittagsschläfchen in der Spätsommerwärme hier auf der Terrasse hat doch etwas Entspannendes. Die Arbeit im Garten macht sich in der Zeit von ganz alleine, ist er sich sicher und schläft in den Polstern der Rattangruppe ein.


  


  „Sir, darf ich stören?“, reißt es ihn aus den Träumen. Er öffnet die Augen und blinzelt in die Sonne. Er erkennt einen Lederbeutel, der prall gefüllt zwischen zwei mit schwarzem Leder umspannten Oberschenkeln wenige Zentimeter vor seinem Gesicht hängt.


  „Was?“


  „Sir, darf ich stören, Sir?“


  „Tust du schon“


  „Darf ich Pause machen, Sir? Ich habe jetzt alle Beete gejätet, jetzt ist nur noch der Rasen dran.“


  „Moment“, antwortet Timo nachdem sich seine Augen wieder an die strahlende Sonne gewöhnt haben und erhebt sich aus der Sitzgruppe. Mit einem „Komm mit“ geht er zu dem Schuppen und befiehlt Andy, davor stehen zu bleiben.


  In dem Gartenhäuschen greift er nach vier Hanfseilen, zwei Holzkeilen und einem Vorschlaghammer. Er dirigiert Andy zum Apfelbaum und weist ihn an, seine Hände an einen in zwei Metern Höhe horizontal gewachsenen Ast zu halten. Mit flinken Bewegungen fixiert er seine Hände, die immer noch von den schwarzen Latexhandschuhen umschmeichelt werden, an dem Baum. Mit seinen schweren Stiefeln kickt er die Beine seines Sklaven so weit auseinander, bis sich dessen Hüfte auf einer ihm angenehmen Höhe befindet. Neben Andys Füßen schlägt er die Holzkeile in den Rasen und zurrt mit gekonnten Knoten seine Reitstiefel daran fest. Ein natürliches Andreaskreuz.


  „Wag´ es nie wieder, mich zu wecken. Nie wieder! Hörst du?!“


  „Sir, ja, Sir“, haucht der Angesprochene.


  Timo greift von hinten durch den Schritt an den Lederjock und presst die Eier des Gefesselten mit festem Druck gegeneinander.


  „Ich kann dich nicht hören.“


  „Sir, jaaaa, Sir!“, schreit Andy und der Hausherr lässt von den Eiern ab, bevor die Nachbarn hellhörig werden. Er geht noch einmal in den Schuppen, kommt mit einem weiteren Seil und einem Holzkeil zurück. Genau in der Mitte zwischen den Reitstiefeln rammt er den Holzpflock in den Boden, schiebt Andys Lederjock beiseite, fasst nach seinen fetten Eiern und bindet sie mit einem Ende des Stricks so fest ab, dass sie deutlich mit ihren blauen Venen durch die dünne Haut sichtbar sind. Das andere Ende führt er zu dem Holzkeil zwischen den Beinen, zieht es straff und befestigt es dort. Der Sack des Sklaven ist bis zum Reißen gespannt, doch durch die gefesselten Hände am Ast kann er sich selber keine Entlastung verschaffen. Andy schreit vor Schmerzen auf, eine Träne kullert über seine rechte Wange.


  „So, jetzt darfst du Pause machen“, sagt Timo in einem bewusst gleichgültigen Ton, küsst seinen Sklaven auf die Stirn und wendet sich wieder seiner Sitzgruppe auf der Terrasse zu. Er legt die Beine auf den Glastisch und zündet sich eine Zigarette an.


  War seine Behandlung jetzt zu unangemessen, zu hart oder gar unfair? Nein, beschließt Timo, denn Andy ist kein Sklavenlehrling mehr. Er hat drei Jahre lang einem Herrn gedient und müsste eigentlich wissen, dass man seinen Master nicht weckt, es sei denn, er hätte den Auftrag dazu gehabt. Ein solches Fehlverhalten konnte er nicht tolerieren, und wenn er noch so viele Quadratmeter seines Gartens vom Unkraut befreit hat. Das Eine hat mit dem Anderen nichts zu tun. Strafe muss sein! Den lass´ ich jetzt erst einmal eine Stunde so stehen, dann bekommt er noch zehn Schläge auf die abgebundenen Eier bevor er dann die Gartenarbeit fortsetzen darf. Das wird ihm eine Lehre sein.


  


  Die Haustürklingel reißt Timo aus seinen Gedanken. Wer kann das sein? Er erwartet keinen Besuch und die Paketpost ist auch schon durch. Durch das Wohnzimmer geht er in den Flur und öffnet Haustür. Es ist Jörg, ein Bekannter aus Köln.


  „Hi, ich war gerade mit dem Motorrad in der Gegend unterwegs und da dachte ich mir, ich komme einfach mal auf ein Kaltgetränk vorbei. Oder ist es gerade unpassend?“


  „Moin!“, freut sich Timo und küsst seinen Gast zur Begrüßung auf den Mund. „Nein, es passt. Komm rein. Was willst du trinken?“


  „Hast du alkoholfreies Weizen?“


  „Jepp, ist da.“


  Er geht in die Küche und nimmt das gewünschte Getränk aus dem Kühlschrank. Aus dem Schrank nebenan greift er sich ein Weizenglas und reicht beides Jörg.


  „Wie lange ist das her, dass wir uns getroffen haben?“ will Timo wissen und mustert seinen Überraschungsgast. Der ist ganz in schwarzem Leder gekleidet, eine enge Schnürlederjeans umspannt seine schlanken Beine, ein T-Shirt aus Leder, unter dem sich Jörgs Nippel deutlich abzeichnen und eine Bikerlederjacke, die durch die Protektoren an den Schultern diese noch imposanter erscheinen lassen. An den Füßen trägt er schwere Bikerstiefel mit silbernen Beschlägen an den Schäften. Er ist etwas kleiner als Timo – er steht auf kleinere Kerle als er – doch leider ist Jörg auch ein Top. Beide haben öfters mal miteinander gespielt und auch geswitched, aber für mehr hat es nie gereicht, auch nicht fürs Ficken, was Timo eigentlich sehr bedauert. Er mag Jörg, er findet ihn sehr attraktiv und geil.


  „Hm, das muss zum CSD in Köln Anfang Juli gewesen sein.“


  „Stimmt, da haben wir im Chains doch zusammen dieses Gummimäuschen rangenommen“, erinnert sich Jörg.


  „Ja, das war ´ne sehr geile Vorstellung!“ lacht Timo. „Komm mit auf die Terrasse“, lädt er seinen Gast ein und nimmt für sich ebenfalls ein Weizen mit.


  „Wow, was ist das denn für ein Schnuckelchen da unter dem Baum!“ ruft Jörg erstaunt aus als Beide nach draußen treten.


  „Das ist mein Sklave, beziehungsweise will meiner werden“, antwortet der Gastgeber nicht ganz ohne Stolz.


  „Süß und geil zugleich, Leder steht ihm. Warum muss er da stehen?“


  „Er war ungehorsam.“


  Jörg reicht diese Erklärung völlig und lässt sich mit einem Seufzer in die Sitzgruppe fallen. Timo gesellt sich zu ihm. Ohne den Sklaven weiter zu beachten, schenken sie sich ihre Biere ein und prosten sich zu.


  „Sehr schön hast du es hier, all die blühenden Pflanzen und so wenig Unkraut in den Beeten. Toll!“


  Timo lacht. Dieses Kompliment bedeutet ihm viel, denn er kennt Jörgs Garten in Köln-Mehrheim. Wann immer er ihn dort besuchte, war der Garten ordentlich und gepflegt.


  „Danke dir“, freut er sich und küsst Jörg. Es ist ein langer, intensiver Kuss mit seinem Gast, den dieser nur zu gern erwidert. Sie greifen sich gegenseitig mit beiden Händen an ihre Hinterköpfe und pressen ihre Lippen fest aufeinander. Ihre Zungen reiben aneinander und umschlingen sich. Währenddessen gleitet Timo mit einer Hand zwischen Jörgs Beine und stellt fest, dass der Kuss nicht ohne Wirkung geblieben ist. Ihm geht es nicht anders. Er löst den Kuss und senkt seinen Kopf in Jörgs Schoss, um die dicke Lederbeule zu lecken. Langsam fährt er mit seiner Zunge entlang der Wölbung über das schwarze Material. Dabei genießt er den Geruch frisch gegerbten Leders. Die Hose muss neu sein.


  Vorsichtig öffnet Jörg den Reißverschluss seiner Lederhose und sofort springt sein Schwanz hinaus in die Freiheit. Mit beiden Händen greift er an den Kopf seines Gastgebers und drückt ihn hinunter. Bereitwillig öffnet der seinen Mund und lässt sich den dicken Kolben in seinen Rachen pressen. Er hat Mühe, dieses Prachtexemplar ganz aufzunehmen und ringt nach Luft. Jörg scheint das noch geiler zu machen, denn er stößt seinen Schwanz mit kräftigen Beckenbewegungen immer wieder tief in den Hals hinein, der feste Griff an Timos Kopf lässt keinen Widerspruch zu.


  „Schade, dass du dich nicht ficken lässt“, bedauert Jörg, während sein Bolzen erneut tief bis zum Anschlag im Rachen verschwindet.


  `Warum eigentlich nicht?´, überlegt sich Timo. Von so einem Schwanz gevögelt zu werden, ist doch bestimmt geil und außerdem ist es schon einige Zeit her, dass er gefickt worden ist.


  „Fggg miff“, versucht Timo zu artikulieren.


  „Wie bitte?“, fragt Jörg verwundert und zieht seinen Kolben hinaus.


  „Doch, fick mich. Aber sei bitte vorsichtig. So einen dicken Schwanz hatte ich noch nie im Arsch“, bettelt der Hausherr nach Luft ringend.


  „Ok, knie dich auf die Sitzgruppe.“


  Timo dreht sich um, kniet sich auf das Polster und hält sich an der Rückenlehne fest. Dabei schaut er in Richtung Apfelbaum und bemerkt, dass sein Sklave das Geschehen aufmerksam verfolgt. Es scheint ihm zu gefallen, er hat einen Ständer.


  Jörg stellt sich hinter Timo und öffnet dessen Heckreißverschluss an der Lederhose. Aus der Innentasche seiner Lederjacke holt er ein Fläschchen Gleitgel und träufelt das Silikon auf die Fingerspitzen seiner rechten Hand. Mit zwei Fingern dringt er in Timos Rosette ein, schmiert sie ein und dehnt dabei vorsichtig den Schließmuskel. Er nimmt sich dafür Zeit, denn ihm ist bewusst, dass sein Schwanz Timos Arsch Einiges abverlangen wird. Wenn Beide ihren Spaß haben wollen, dann muss das Loch gut geweitet und feucht sein. Nacheinander schiebt er mehr Finger in die Fotze, zwischendurch etwas Gleitgel ergänzend, bis die ganze Faust in ihr verschwindet. Timo ist aufnahmebereit.


  Jörg zieht die Hand hinaus und setzt seine pralle Eichel an der Rosette an. Langsam drückt er seinen prallen Schwanz hinein.


  „Wow, ist der groß und hart“, entfährt es Timo, „los, fick mich!“


  „Das lasse ich mir nicht zweimal sagen, geiler Kerl“, antwortet Jörg und greift an den Gürtel des vor ihm Knienden. Mit einem festen Stoß rammt er seinen Bolzen tief hinein. Seine Eier klatschen gegen das Leder.


  „Aua! Vorsichtig, bitte!“, wimmert Timo.


  „Wenn ich schon mal die Chance habe, dich zu ficken, was ich mir schon seit Jahren gewünscht habe, dann mache ich es so, wie ich es will“, antwortet Jörg und stößt ein weiteres Mal heftig zu, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen.


  Diese Situation ist für Timo völlig ungewohnt. Normalerweise ist er in der Position, zu bestimmen, sich zu nehmen, was und wie er es braucht. Jetzt hat er den dicksten und längsten Schwanz in seinem Arsch, den er je in der Realität gesehen, geschweige denn gespürt hat. Solche Formate kannte er bisher nur als Gummidildos in den Sexshops. Und ein solches Format fickt ihn jetzt kompromisslos vor den Augen seines Sklaven durch.


  Jörg treibt seinen Bolzen immer wieder mit kräftigen Stößen in die feuchte Fotze, angetrieben von Timos Wimmern, das mehr und mehr zu einem Schluchzen wird und ihm signalisiert, dass er sich mit der Situation abfindet und es über sich ergehen lässt.


  


  Andy beobachtet genau, wie sein Master von diesem Lederkerl rangenommen wird. Mit Genugtuung stellt er fest, dass er zwar jault und er ziemliche Schmerzen haben muss, es aber tapfer erträgt. Wer austeilt muss auch einstecken können, im wahrsten Sinne des Wortes, denkt sich der Slave und kann sich ein Lächeln nicht verkneifen. Er genießt den Anblick dieser beiden Ledertypen, die harten Männersex miteinander haben. Ihr schwarzes Leder glänzt in der Sonne und knarzt mit jedem Stoß, dem Jörg seinem Meister verpasst. Am liebsten würde er sich auf diese Show einen runterholen, sein Schwanz steht waagerecht von seinem Körper ab, doch seine Hände sind so fest an den Ast gebunden, dass an eine Befreiung nicht zu denken ist. So bleibt ihm nur, zuzuschauen, wie sich plötzlich der Ficker hinter seinem Herrn aufbäumt, dessen Arsch an dem Gürtel noch einmal ganz fest an seine Lenden zieht und abzuspritzen scheint.


  Als Timo spürt, wie das warme Sperma in seinen Darm schießt, ist er erleichtert. Seine Fotze brennt höllisch und er ist froh, dass sein Ausflug in die Welt der Bottoms vorbei ist. Er lässt sich nach vorne in die Polster fallen und atmet tief durch. Dieser Schwanz war für ihn doch ein bis zwei Nummern zu groß.


  „Das war geil, du bist geil“, hört er Jörg hinter sich sagen während er seinen Prügel wieder in der Lederhose verpackt. Timo lässt diese Feststellung unbeantwortet, greift sich in den Schritt und schließt seinen Heckreißverschluss an der Lederjeans.


  „Noch´n Alkoholfreies“, fragt er stattdessen.


  „Ja, gerne.“


  Er geht in das Haus, um das Bier zu holen. Mit jedem Schritt schmerzt sein Arsch, der Reißverschluss zwischen seinen Beinen reibt an der wunden Rosette. Nur nichts anmerken lassen!


  „Das war doch mal ne tolle Pause“, ist Jörg immer noch euphorisch als Timo mit den Weizenflaschen zurückkommt. „Gerne wieder!“


  „Nun mal halblang“, bremst der Angesprochene. „Das nächste Mal bist du dran. Du kannst dir sicher sein, dass ich mich entsprechend revanchieren werde. Dann werde ich dich fesseln und so benutzen, wie es mir gefällt.“


  „Was ist eigentlich mit dem Kleinen da? Wie lange soll er da noch so stehen?“, lenkt Jörg ab.


  „Das lass mal meine Sorge sein. Um den kümmere ich mich nachher, wenn du weg bist.“


  „Schade, den hätte ich jetzt gerne zusammen mit dir fertiggemacht so wie zum CSD im Chains ...“


  „Hier wird niemand fertiggemacht, und schon gar nicht mein Sklave in spe!“


  „Kannst ihn mir ja mal ausleihen, wenn er dann wirklich dein Slave ist und du ihn fertig ausgebildet hast, ich hätte bestimmt meinen Spaß mit dem Schnuckelchen.“


  „Das kann ich mir denken“, antwortet Timo und nippt an seinem Glas. Die Verbitterung in seiner Stimme ist nicht zu überhören. Niemals würde er sein Eigentum Anderen zur Verfügung stellen, damit sie sich mit ihm amüsieren. Niemals!


  „Kommst du dieses Jahr eigentlich auch wieder zur Folsom Europe nach Berlin?“ wechselt Jörg das Thema.


  „Nein dieses Jahr nicht. Und jetzt noch eine Unterkunft in Schöneberg zu bekommen ist so gut wie aussichtslos. Schließlich geht es ja schon in zwei Wochen los.“


  „Stimmt. Ich hatte dieses Jahr Glück und habe ein SM-Apartment direkt in der Fuggerstraße gemietet.“


  „Praktisch, dann brauchst du dich ja nicht in den Darkrooms rumzutreiben, wenn du auf dem Straßenfest was Geiles aufgabelst.“


  „Ja, genau so habe ich es mir gedacht. Da kann ich mich ganz in Ruhe um meine Opfer kümmern, ohne dass da noch andere notgeile Typen mitspielen wollen. Freu mich schon tierisch darauf.“


  „Das glaube ich dir gerne. Nächstes Jahr bin ich bestimmt auch wieder dabei. Dann reiche ich meinen Urlaub früher ein und kann auch zeitiger buchen.“


  „Die Subs werden dich dieses Jahr sicherlich vermissen. Na ja, dann bleibt mehr für mich übrig“, grinst Jörg.


  „Es sei dir gegönnt. Und steck einen schönen Gruß von mir mit rein“, versucht Timo zu witzeln, obwohl im gerade nicht nach Humor ist. Er hasst diese Posersprüche, dieses „Ich bin der Geilste, habe den Größten und ficke euch alle“ – Gelaber. Ja, er hat auch gerne Sex, sehr gerne sogar, und liebt es auch, zu dominieren. Aber dieser menschenverachtende Grundton, der bei vielen Tops, wie auch bei Jörg, in der Szene weit verbreitet ist, ist ihm zuwider. Die Bottoms und Slaves sind doch keine „Opfer“, sie sind und bleiben doch immer noch Menschen! Das darf ein verantwortungsvoller Master nie vergessen.


  „So, dann werde ich mich mal wieder um mein Personal kümmern“, verkündet Timo und trinkt sein Weizen aus. Sein Gast versteht diesen Wink und leert ebenfalls sein Glas.


  „Danke für die schöne Pause, geiler Kerl. Ich hoffe, wir sehen uns bald mal in Köln wieder.“


  „Ja, wir sehen uns“, antwortet Timo unverbindlich und geleitet seinen Gast zur Tür. Mit einem flüchtigen Kuss verabschieden sie sich und kurze Zeit später hört Timo ein Motorrad mit hoher Drehzahl davonfahren.


  Zurück im Garten atmet er tief durch. Ja, Jörg ist ein geiler Lederkerl, der eine natürliche Dominanz und Autorität ausstrahlt, der auch er vorhin auf der Terrasse verfallen war. Aber sein Schwanz und vor allem seine Einstellung sind einfach nicht kompatibel mit ihm. Vielleicht sind das auch Gründe dafür, dass aus uns Beiden nie mehr geworden ist als eine flüchtige Szenebekanntschaft, überlegt sich Timo und zuckt mit den Schultern. Egal, jetzt muss ich erstmal nach Andy schauen.


  Er geht auf den Apfelbaum zu, an dem sein Sklave immer noch hängt und ihn frech angrinst.


  „Na, der hat dir aber mal anständig den Arsch aufgerissen“, lacht er.


  Timo geht wortlos an dem Gefesselten vorbei in den Schuppen. Mit einem dünnen Bambusstock in seiner Rechten kommt er zurück, nähert sich von hinten seinem Slave und schlägt ihn ohne Vorwarnung mit voller Wucht auf den nackten Arsch.


  „Auaaaaa!!!“


  „Dir wird dein respektloses Grinsen schon noch vergehen“, droht der Master während er sich vor Andy aufbaut und ihm tief in die dunklen Augen schaut.


  „Sir, nein, Sir. Ich wollte nicht respektlos sein ...“


  „Still!“, herrscht ihn Timo an und greift mit der linken Hand nach dem abgebundenen Sack.


  „Zähl mit, bis zehn.“


  „Sir, bitte nicht, Sir! Bitte ...“


  Mit einem lauten Zischen kracht der Bambusstab auf die Sklaveneier. Andy schreit auf.


  „Du sollst zählen. Also noch mal von vorn.“


  Wieder trifft das dünne Holz die Eier.


  „Eins!“


  „Gut so.“ Timo schlägt erneut zu. - „Zwei!“ - Und nochmal. - „Drei!“ - Und wieder - „Vier!“ - Tränen rinnen über Andys Gesicht, doch der Herr lässt den Stock abermals auf die Eier nieder preschen - „Fünf!“.


  Eigentlich hat der jetzt schon genug, aber ich habe ihm zehn Schläge angekündigt, dann muss ich das jetzt auch durchziehen, und wenn er noch so sehr mit seinen traurigen, schwarzen Augen um Gnade fleht. Wenn er jetzt aus Mitleid aufhört, ist seine Autorität endgültig dahin, davon ist Timo überzeugt.


  „Sechs!“ - „Sieben!“ - „Acht! Sir, bitte, ich werde nie mehr ... Neun!“ - Für den letzten Hieb verstärkt er mit seiner linken Hand den Druck auf den Sack und legt seine ganze Kraft in den Schlag. Surrend durchschneidet der Bambus die Luft und trifft mit einem lauten Klatschen sein Ziel.


  „Zehn“, keucht Andy erleichtert mit tränenüberströmtem Gesicht, während sein Meister von ihm ablässt und den Stab auf den Rasen fallen lässt. Er löst erst die Seile um die Eier und an den Reitstiefeln. Als er dann die Hände befreit, sackt sein Sklave zusammen. In letzter Sekunde fängt er ihn auf.


  „Alles okay, mir sind nur die Beine in dieser Position eingeschlafen.“


  „Na, dann ist ja gut. Wir gehen zur Terrasse, dort kannst du dich hinsetzen. Ich stütze dich.“


  Andy humpelt, von Timo gehalten, in Richtung Rattangruppe und lässt sich darauf fallen. Sein Herr setzt sich neben ihn und streicht ihm sanft durch das Haar.


  „Du weißt, dass ich dich liebe. Aber wenn du nicht gehorchst oder dich über mich lustig machst, muss ich reagieren. Das verstehst du doch?“


  „Ja, Sir, das verstehe ich. Ich werde mich bessern, bestimmt! Denn ich mag dich auch sehr gerne und möchte dich nicht verlieren.“


  „Brav. Wenn du deine Beine wieder richtig spürst, darfst du mir ein Weizen holen – und dir auch eins mitbringen“, zeigt sich Timo gütig und zündet sich eine Zigarette an.


  „Möchtest du auch eine?“


  „Nein, danke, Sir. Mir ist gerade nicht nach Rauchen. Darf ich auf die Toilette gehen? Auf dem Rückweg bringe ich dann auch das Bier mit.“


  „Okay, du darfst.“


  Andy steht vorsichtig auf. Noch etwas wackelig auf den Beinen geht er ins Haus. Timo schaut ihm besorgt hinterher und hofft, dass sein Sklave nicht stürzt und irgendwo mit dem Kopf anschlägt.


  Auf jeden Fall hat für ihn heute die Gartenarbeit ein Ende, beschließt der Hausherr, er muss erst wieder richtig zu Kräften kommen, bevor ich ihn wieder niedere Arbeiten verrichten lasse. Der Rest des Tages wird auf der Terrasse relaxed und der schöne Sommertag genossen.


  Mit zwei frisch eingeschenkten Weizengläsern kommt Andy in den Garten zurück und reicht seinem Herrn ein Bier. Er lächelt und scheint sich in erstaunlich kurzer Zeit wieder gut erholt zu haben, keine Spur mehr von den Nachwirkungen der Bestrafung am Baum. Er wirkt auf Timo geradezu wie ausgewechselt.


  „Darf ich mich wieder zu dir setzen, Sir?“


  „Klar, setz dich. Prost!“ Die Gläser klirren beim Anstoßen.


  „Wenn ich ausgetrunken habe, kümmere ich mich um den Löwenzahn im Rasen ...“


  „Nein, für heute hast du genug getan.“


  „Aber ...“


  Timo nimmt seinen Sklaven in die Arme und erstickt die Widerworte mit einem festen Kuss auf seine Lippen. Er schmeckt das Weizen in seinem Mund und riecht seinen von der Gartenarbeit verschwitzen Körper – frischer Männerschweiß an Leder, kein Deo könnte besser sein! Er gleitet mit der rechten Hand entlang der Chaps und streichelt das glatte, weiche Material, das Andys schlanke Schenkel so eng umschmeichelt.


  „Du siehst einfach perfekt aus in deinem Lederoutfit, sehr sexy. Das meinte übrigens auch Jörg.“


  „Jörg?“


  „Na, der Typ, der mich vorhin gefickt hat.“


  „Ach so, der.“


  „Ich liebe dich“, haucht Timo in das Ohr seines Angebeteten und küsst ihn abermals.


  „Liebst du mich oder mein Outfit?“


  „Ich liebe dich in dem Outfit.“


  „Ich habe dich ja auch lieb. Ich würde nur gerne auch mal in anderen Klamotten rumlaufen, in Sport- oder Armyhose oder auch mal nackt, nur mit Halsband und Keuschheitsgürtel bekleidet, so, wie es sich für einen Sklaven gehört.“


  „Die Diskussion hatten wir schon ...“


  „Ich weiß, Sir“, seufzt Andy.


  Damit ist für den Master dieses Thema abgehakt. Er duldet keine Diskussionen über seinen Fetisch, schon gar nicht mit jemandem, der sein Sklave werden will.


  Timo legt sich rücklings auf die Sitzgruppe und zieht Andy zu sich hinunter. Mit beiden Händen greift er nach dessen kleinem, festem Arsch und streichelt ihn mit langsamen, zärtlichen Bewegungen. Seine Finger erkunden kurz das glatte Leder an seinen Beinen, nur, um sich danach wieder dem ebenso glatten wie makellosen Hintern zu widmen. Gleichzeitig fährt er mit seiner Zunge über den Hals des Slaves und leckt den salzigen Schweiß von seiner jungen Haut. Das fühlt sich alles so gut, so richtig, an. Warum nur muss ich Andy den Master vorspielen? Warum kann es nicht so bleiben, wie in diesem Augenblick? Wieso können wir uns nicht einfach gegenseitig an dem Lederoutfit erfreuen, daran aufgeilen und darin Sex haben und ansonsten eine ganz normale Partnerschaft führen? Ich liebe ihn!


  Mit beiden Händen fasst er an Andys Wangen, schaut in seine dunklen Augen, die in der Sonne funkeln wie schwarzer Obsidian, und gibt ihm einen stürmischen Kuss auf den Mund.


  „Dich lasse ich nie mehr los, nie mehr! Ohne dich kann ich mir mein Leben nicht mehr vorstellen“, versichert Timo.


  „Sir, danke, Sir.“


  


  


  

  Die Sonne senkt sich langsam in Richtung Horizont und die Beiden liegen immer noch eng umschlungen auf der Rattangruppe, erkunden gegenseitig ihre matt glänzenden, ledernen Körper, reiben sie aneinander, während sie sich immer wieder küssen. Timo vergisst alles Andere um sich herum, er hat nur noch Augen für diesen Mann, den er liebt, der auf ihm liegt und seine Nippel zärtlich mit seiner Zunge liebkost. Es tut ihm leid, dass er Andy heute Nachmittag so hart bestraft hat. Diesem schönen Kerl, seinem Traummann, weh zu tun, hat ihn unendlich viel Überwindung gekostet, aber wenn er ihn dauerhaft an sich binden will, und nichts wünscht er sich sehnlicher, dann muss er sich auf diese Master-Slave-Beziehung mit ihm einlassen, ist er sich sicher. Auch wenn es ihm schwer fallen wird, aber die Aussicht auf ein Leben mit Andy ist es ihm wert.


  „Willst du immer noch mein Sklave werden?“


  „Ja, Sir. Warum sollte ich nicht mehr wollen?“


  „Ich weiß nicht.“


  „Doch ich will, ganz bestimmt sogar, Sir! Du bist so groß und dominant, weißt wie ein Slave zu führen ist, hart aber fair.“


  „Schön“, freut sich Timo. „Dann lass mich mal aufstehen“, fordert er den auf ihm liegenden Chapskerl auf und geht in die Garage. Dort nimmt er aus einer Schublade seiner Werkbank eine silberne Edelstahlkette, legt sie um seinen Nacken und kürzt sie mit einem Bolzenschneider auf so eine Länge, dass sie gerade noch so um seinen Hals herum passt. Aus einem Schrank holt er zusätzlich ein massives Vorhängeschloss und geht mit beidem zurück auf die Terrasse.


  „Knie dich auf den Boden“, befiehlt Timo.


  Andy kniet sich auf die Terrassenplatten und schaut seinen Herrn mit fragenden Augen an. Der tritt vor ihn, legt ihm die kalte Stahlkette um den Hals und hängt das Schloss in ein Ende ein.


  „Ich frage dich noch einmal ganz ernsthaft: Willst du mein Sklave sein, mir treu dienen und ergeben sein?“


  „Ja, Sir. Ich will!“


  „Du bist dir hoffentlich im Klaren darüber, was das bedeutet. Du wirst mir gehören, mein Eigentum sein. Ich alleine werde über dein weiteres Leben entscheiden, über dein Aussehen, deine Kleidung und deine Arbeit. Das hier ist kein Rollenspiel. Willst du das?“


  „Sir, ja, Sir!“


  „Gut, wenn du dir ganz sicher bist, dann schließ das Schloss. In dem Moment, in dem du selber aus eigenem Willen die Kette geschlossen hast, gehörst du endgültig mir und trittst alle deine Rechte an mich ab. Es ist deine Entscheidung.“


  Andy lächelt und hakt auch das zweite Ende der Kette in das Schloss ein.


  „Danke, Sir, dass du dich meiner annimmst, danke, dass ich dir dienen darf. Ich werde dir ein guter Sklave sein, Sir.“


  Mit einem lauten metallischen Geräusch, das Timo durch Mark und Bein geht, rastet das Vorhängeschloss ein. Geschafft! Andy ist jetzt wirklich sein Sklave, er gehört ihm, auf immer!


  Der Herr greift nach der Kette, zieht daran sein Eigentum nach oben und küsst es auf die Stirn.


  „Und ich werde dir ein guter Master sein“, verspricht er. „Jetzt darfst du uns zur Feier des Tages aus der Küche einen guten Rotwein holen - zwei Gläser.“ Mit einem Klaps auf Andys nackten Arsch macht Timo klar, dass er eine prompte Ausführung seines Befehls erwartet.


  „Sir, ja, Sir.“


  


  Nach kurzer Zeit kommt der Slave mit einer Flasche roten Ahrweines und zwei polierten Weingläsern zurück. Timo beobachtet, wie sein neuer Besitz den Rebensaft diensteifrig in die Gläser gießt und darum bemüht ist, nichts zu verschütten. Er reicht seinem Herrn einen vollen Weinkelch und bleibt danach mit auf dem Rücken verschränkten Armen neben dem Tisch stehen, sein Blick auf den Boden gerichtet und auf neue Weisungen wartend.


  „Komm, setz dich zu mir und lass auf uns anstoßen“, fordert der Hausherr seinen Sklaven auf.


  „Danke, Sir.“


  „Dieser Tag muss einfach gefeiert werden! Ich hätte vor zwei Monaten noch nicht einmal gedacht, dass ich dich je wiedersehen werde und jetzt bist du mein Sklave. Schon Wahnsinn, wie schnell sich alles ändern kann.“


  „Ja, ich hätte auch nie gedacht, dass ich mal vor Michael ausreiße, ich habe ihn sehr verehrt.“


  „Nun bist du ja bei mir und alles wird gut, prost!“, versucht Timo, seinen Slave aufzumuntern und fasst dabei an die silberne Kette, die sich so schön von Andys gebräunter Haut abhebt. Er will jetzt nach vorne schauen und über das Vergangene nicht mehr reden, schon gar nicht über diesen Michael.


  „Ja, Sir, bestimmt. Prost! Und danke für die Kette, ich werde sie mit Stolz für dich tragen.“


  „Na, da gehe ich stark von aus. Außerdem kannst du sie ohne Schlüssel oder einen Bolzenschneider nicht ausziehen. Sie ist so kurz, die kriegst du nicht über deinen Kopf gezogen. Aber schön, dass sie dich Stolz macht.“


  „Unbedingt, obwohl ich hoffe, dass du mich irgendwann einmal dauerhaft als dein Eigentum kennzeichnest. Ich hoffe, dass ich mir in Zukunft ein Branding von dir verdienen kann.“


  „Wir werden sehen, alles zu seiner Zeit. Für den Anfang reicht mir erstmal die Kette.“


  „Klar! Darf ich dir noch was nachschenken, Sir?“, fragt Andy und greift nach der Flasche auf dem Tisch.


  „Ja, gerne. Und wenn du willst, darfst du dir auch noch einschenken.“


  „Danke, ich mach aber lieber mal langsam. Ich trinke nicht so viel Alkohol und Wein haut bei mir immer besonders rein. Die Vorstellung, an meinem ersten wirklichen Dienstabend bei dir besoffen und nicht arbeitsfähig auf deiner Terrasse zu liegen, finde ich nicht wirklich erstrebenswert.“


  „Eine gute Einstellung“, lobt Timo, trinkt einen Schluck Wein und steckt sich eine Zigarette zwischen seine Lippen. Andy schnappt sich schnell die Streichhölzer und gibt ihm Feuer.


  „Möchtest du jetzt auch eine?“


  „Nein, danke, Sir.“


  „Okay, wie du meinst. Wenn du schon keine Zigarette im Mund haben willst, kümmere dich wenigstens um meine Pfeife“, witzelt der Herr, öffnet seine Lederhose und legt seinen halbsteifen Schwanz frei. Der Sklave rutscht sofort von der Couch, kniet sich eilig zwischen die ledernen Schenkel seines Masters und senkt sein Haupt in dessen Schoß. Mit flinken Zungenbewegungen leckt er zunächst den rasierten Sack seines Herrn, fährt mit der Zunge dann langsam den härter werdenden Schaft entlang der Adern hinauf bis zur prallen Eichel, die er sanft mit seinen Lippen umschließt. Andy beugt sich noch weiter hinunter bis er den Masterschwanz ganz in sich aufgenommen hat.


  Langsam beginnt Timo, seinen nun in Gänze ausgefahrenen Bolzen mit rhythmischen Bewegungen in den Hals seines Sklaven zu rammen. Mit den Händen an dessen Kopf verleiht er seinen Stößen den nötigen Nachdruck und drückt ihn immer wieder hinunter bis zu seinen Eiern.


  Dann zieht er seinen Schwanz aus Andys Rachen und weist seinen Slave an, sich auf die Sitzgruppe zu knien. Er will endlich diesen, seinen, perfekten Arsch in Lederchaps ficken, der schon den ganzen Tag so aufreizend vor seiner Nase herumläuft und geradezu danach schreit, befriedigt zu werden.


  Jetzt hockt sein Eigentum genau so auf den Polstern, wie er sich selber noch am Mittag vor Jörg präsentiert hatte. Die Chaps seines Sklaven umspannen fest dessen Arsch und rahmen ihn standesgemäß ein.


  Timo stellt sich hinter Andy, greift mit beiden Händen in den Harness und stößt ohne Vorwarnung den prallen Kolben in seinen neuen Besitz. Sein Sack klatscht mit jeder Bewegung an den nackten Sklavenarsch, den er am Ledergeschirr wieder und wieder über seinen Schwanz zieht. Jedes Hineingleiten in die Fotze spürt er mehr als je zuvor weil ihm bewusst wird, dass dies hier nicht nur irgendein Fick ist, sondern dass er gerade dabei ist, Andy als seinen neuen Slave einzureiten. Und der schlägt sich tapfer. Ohne ein Wort, ohne auch nur einen Schrei oder ein Wimmern von sich zu geben, fast teilnahmslos, hält er seinem Herrn seine Rosette zu dessen Vergnügen hin.


  Der Gedanke daran, dass er und Andy jetzt für immer miteinander verbunden sind - in einer Master-Slave-Beziehung oder in einer gleichberechtigten Partnerschaft, ist ihm egal - lässt in Timo den Saft aus seinen Eiern emporsteigen. Mit langen, aber heftigen Stößen entlädt er sich in den Lederarsch vor ihm.


  Mit einem Klaps auf den nackten Hintern bedeutet Timo seinem Sklaven, sich wieder aufzurichten. Er nimmt ihn in den Arm, tätschelt abermals seinen festen Arsch, sagt lächelnd „Braver Slave“ und setzt sich wieder zufrieden in die Sitzgruppe, um an seinem Weinglas zu nippen und die `Zigarette danach´ zu rauchen.


  „Sir, darf ich mich frisch machen und etwas Wärmeres anziehen? In den Chaps und mit dem freien Oberkörper wird es langsam etwas kalt.“


  „Mach das“, antwortet Timo und ist gespannt, ob sein Sklave gelernt hat.


  


  Nach einer knappen viertel Stunde erscheint Andy wieder auf der Terrasse. Sein strahlendes Gesicht wird nur noch übertroffen vom Glanz seines Lederoutfits: eine enge Lederjeans in polierten 30-Loch-Rangerstiefeln, ein Lederhemd und die Lederjacke schmeicheln seinem schlanken, jungen Körper.


  „Da bin ich wieder, Sir. Darf ich dir noch eine neue Weinflasche bringen?“


  „Gerne.“


  Timo ist erfreut über den Anblick seines Slaves. Er scheint tatsächlich gelernt und den Dresscode in diesem Haushalt ohne weiteres Murren verinnerlicht und akzeptiert zu haben. So kann es weitergehen!


  „Sir?“, fragt Andy nachdem er die leere Weinflasche gegen eine neue ausgetauscht hat, „darf ich morgen nach Frankfurt fahren?“


  „Wieso?“


  „Ich habe gerade eben meine eMails auf dem Handy gecheckt. Da ist eine Mail von der Stadtverwaltung. Ich kann meinen neuen Personalausweis abholen. Und meine neue EC-Karte müsste morgen auch in der Bank bereit liegen.“


  „Okay, wann musst du denn da sein?“


  „Auf jeden Fall vor Mittag. Die Verwaltung ist nachmittags für Publikumsverkehr nicht geöffnet. Am Abend bin ich bestimmt wieder zurück.“


  „Geht klar, ich war schon lange nicht mehr in Frankfurt.“


  „Äh, wieso? Du musst nicht mitkommen. Ich fahr da ja nur runter, gehe kurz in die Verwaltung und in die Bank und fahre danach sofort wieder zu dir zurück.“


  „Klingt nicht gerade spannend. Na ja, dann werde ich mich morgen in der Zeit in den Garten legen und mich auf deine Rückkehr freuen.“


  „Danke, Sir.“


  „Kein Problem. Es gibt halt Dinge, die erledigt werden müssen. Ich werde die paar Stunden ohne dich morgen schon überleben“, grinst Timo.


  „Klaro! Darf ich jetzt auch eine rauchen?“, bettelt der Sklave und wischt sich ein paar Scheißtropfen von der Stirn.


  „Ja, nimm dir eine. Und wenn dir zu warm ist, darfst du auch gerne noch deine Jacke ausziehen.“


  „Danke, geht schon.“


  Der Master legt seine rechte Hand auf Andys Stirn und stellt erschrocken fest „Du glühst ja! Werd´ mir bloß nicht krank!“


  „Nein bestimmt nicht. Das wird gleich wieder besser“, beteuert der Slave.


  „Wir sollten trotzdem gleich nach drinnen gehen. Sonst holst du dir noch eine Erkältung. Außerdem musst du morgen nach Frankfurt fahren und fit sein.“


  „Aber ...“


  „Kein `aber´! Du gehörst jetzt mir und ich bin für dich verantwortlich. Wir gehen jetzt ins Wohnzimmer. Nimm die Gläser mit“, entscheidet Timo. Ohne weiteren Widerspruch zuzulassen, steht er auf und geht ins Haus. Sein Sklave folgt ihm gehorsam.


  


  Sie setzen sich auf die Wohnzimmercouch, Andy zieht seine Lederjacke aus und wirft sie auf die Armlehne. Trotzdem läuft ihm der Schweiß die Schläfen hinunter. Der Herr greift an sein linkes Handgelenk und fühlt mit zwei Fingern den Puls.


  „Dein Puls rast ja! Was ist los mit dir?!“


  „Nichts Besonderes. Wie ich schon sagte, das ist gleich wieder vorbei.“


  Timo runzelt die Stirn, sagt aber weiter nichts dazu. Hoffentlich klappt der mir hier jetzt nicht zusammen, macht er sich Sorgen. Vielleicht war das Erlebte der letzten Tage und Wochen auch einfach zuviel für ihn. Er braucht jetzt Ruhe, ich werde ihn erst einmal schonen und ihm nicht zuviel abverlangen. Schließlich haben wir ja noch das ganze Leben vor uns.


  „Sir, mach dir bitte keine Sorgen. Es geht mir gut. Es liegt bestimmt am Rotwein. Ich habe ja gesagt, dass ich ihn nicht wirklich vertrage. Und dann noch das Weizen, der lange Aufenthalt in der Sonne.“


  Diese Erklärung erscheint Timo schlüssig und er greift beruhigt nach seinem Weinglas auf dem Sofatisch.


  „So wird es wohl sein. Ich trinke noch in Ruhe aus und dann gehen wir ins Bett. Morgen sieht die Welt schon wieder anders aus“, stellt der Hausherr fest und streicht seinem Sklaven sanft durch die feuchten, schwarzen Haare.


  „Danke, Sir. Dann gehe ich schon mal hoch und schüttele das Bettzeug auf, damit mein Master ein gemachtes Bett vorfindet.“


  „Okay, aber nicht, dass du dich wieder überanstrengst, hörst du? Ich brauch´ dich noch.“


  „Ja, Sir“, antwortet Andy dienstbeflissen und steigt die Treppe empor zur ersten Etage. Mit schnellen Handbewegungen macht er das Bett und schlägt die aufgeschüttelten Bettdecken nach vorne über die Fußenden. Dann geht er ins Badezimmer und nimmt mit zitternder Hand einen Pillenstreifen aus seinem Kulturbeutel. Eine Bentazepam sollte genügen, die Nebenwirkungen der Ephedrin von vorhin zu mildern, denkt er sich und drückt die Tablette durch die dünne Aluminiumfolie. Er legt die Pille auf seine Zunge, spült sie mit Wasser aus dem Zahnputzbecher hinunter und wartet auf die beruhigende Wirkung.


  


  Währenddessen trinkt Timo weiter seinen Ahrwein im Wohnzimmer und ist mit sich und dem Verlauf des Tages hochzufrieden. Er hat nicht nur den geilsten Lederkerl, den er kennt, in seinem Haus, nein, er hat ihn auch dauerhaft an sich gebunden. Und das mit dem Master-Slave-Gedöns wird mit der Zeit auch nachlassen und in einer glücklichen, gleichberechtigten Partnerschaft mit Andy münden, ist er sich sicher und trinkt genüsslich den letzten Schluck Rotwein.


  


  Andy! Wo ist der eigentlich? Er müsste doch längst vom Bettenmachen zurück sein. So lange kann das doch nicht dauern!


  Timo drückt seine Zigarette im Aschenbecher aus und rennt nach oben, zwei Stufen der Holztreppe auf einmal nehmend. Im Badezimmer brennt noch Licht, doch es ist leer. Im Schlafzimmer findet er seinen Sklaven auf das Bett im Embryonalstellung gekauert. Ganz in sein Leder gehüllt liegt er dort auf der Matratze und scheint zu schlafen. Timo kontrolliert besorgt die Halsschlagader seines Slaves und ist beruhigt, als er das fließende Blut an seinen Fingerkuppen spürt. Der Puls schlägt langsam, gleichmäßig und kräftig.


  Erleichtert legt er sich zu seinem Sklaven ins Bett, kuschelt sich an ihn heran und drückt seine Lederbeule an den Arsch seines Traumes. Im Halbschlaf streichelt er über dessen ledernen Beine, küsst ihn am Hals und schläft mit ihm zusammen in der `Löffelchenstellung´ ein.


  


  Am nächsten Morgen wacht Timo als erster auf, Andy liegt neben ihm und atmet ruhig. Er sieht so friedlich und zufrieden aus, scheint im Schlaf zu lächeln. Sein Leder knarzt leise mit jedem Atemzug, ein Geräusch, das die Masterlatte wieder anschwellen lässt. Er liebt es, morgens neben einem Kerl in Leder aufzuwachen, sich zu küssen und gegenseitig das weiche, glatte Material zu reiben, um dann ... .


  Doch der Herr steht langsam und vorsichtig auf, darum bemüht, keinen Krach zu machen und seinen Sklaven nicht zu wecken. Er soll ruhig noch etwas schlafen. Es ist ja noch früh am Morgen, stellt Timo mit einem Blick auf sein Smartphone fest, dass er immer neben sich auf dem Nachttisch liegen hat. Sieben Uhr. Seine Dienste kann ich auch noch später in Anspruch nehmen oder heute Abend, wenn er aus Hessen wieder zurück ist.


  In der Küche bereitet er sich seinen Kaffee, zündet dabei eine Zigarette an und klappt sein Notebook auf, das ganz normale morgendliche Ritual. Fast.


  Er surft wahllos über die Webseiten der großen Tageszeitungen, um sich einen aktuellen Überblick über die Nachrichten zu verschaffen. Nur bei gayfetish4U loggt er sich nicht ein. Warum auch? Er hat ja alles, was er braucht. Kurz denkt Timo darüber nach, sein Profil dort zu löschen, verwirft die Idee dann aber wieder, schließlich hält er über diese Plattform auch Verbindung zu Bekannten wie Jörg.


  Er hat gerade seinen zweiten Becher Kaffee ausgetrunken, da hört er schwere Schritte im Treppenhaus. Sein Sklave betritt, noch etwas verschlafen, die Küche, sieht aber ansonsten blendend in seinem schwarzen Lederoutfit mit der Edelstahlkette aus.


  „Guten Morgen, Sir.“


  „Guten Morgen, Andy! Hast du gut geschlafen?“


  „Ja, sehr gut. Bin zwar noch etwas verpennt, aber nach einer Dusche werde ich wieder fit sein“, gesteht Andy, während sein Herr ihn umarmt, fest auf die Stirn küsst und dabei seinen Lederarsch tätschelt.


  „Wird schon, nimm dir erstmal einen Kaffee. Toll siehst du aus!“


  „Danke, Sir.“


  „Wann willst du heute Morgen los?“


  „Ich denke, wenn ich so gegen neun hier losfahre, bin ich in der Zwischenzeit wach genug und komme zu einer Zeit in Frankfurt an, in der die Rushhour schon durch ist. Dann schaffe ich es bis halb elf und habe noch genügend Zeit für das Amt und die Bank.“


  „Okay, dann müsstest du ja um zwei Uhr wieder zurück sein“, freut sich Timo.


  „Ja, so um und bei, Sir. Darf ich mich jetzt duschen, Sir?“, fragt Andy unterwürfig und trinkt seinen Kaffee mit großen Schlücken aus.


  „Du darfst.“


  „Sir, und darf ich dann Jeans anziehen? Ich möchte in dem Outfit ungern in die Behörde gehen.“


  Das Argument versteht der Master gut und gestattet ihm auch das.


  Andy geht wieder nach oben. Im Schlafzimmer schnürt er seine Rangers auf und zieht die Lederklamotten aus. Er legt Hemd, Hose und die Schuhe zu den Chaps und dem Harness in seine Reisetasche. Unter der Dusche reibt er sich so lange kräftig mit Duschgel ein und spült es wieder ab, bis kein Schweiß- oder Ledergeruch mehr an ihm ist. Nachdem er sich mit einem frischen Saunatuch abgetrocknet hat, greift er nach seinem Kulturbeutel und entnimmt daraus eine Tablette.


  


  In Jeans und Turnschuhen kommt Andy in die Küche zurück, die Halskette unter einem T-Shirt mit engem Ausschnitt verborgen.


  „Was soll das?“, fragt Timo und zeigt auf die Reisetasche in der rechten Hand seines Sklaven.


  „Sir, ich nehme das Leder mit. So kann ich auf dem Rückweg an einem Parkplatz anhalten und mich für dich umziehen. Dann komme ich wenigstens in einem korrekten Anzug zurück, Sir.“


  „Gute Idee, wär´ ich nicht drauf gekommen. Braver Slave“, lacht der Herr und gibt ihm einen Kuss. „Dann mal los, es ist gleich neun Uhr!“


  „Ja, Sir.“


  Timo nimmt Andy in die Arme und zieht ihn ganz fest zu sich heran. Er küsst ihn stürmisch auf den weichen Mund und will seinen Mann eigentlich nicht loslassen.


  „Wir sehen uns doch gleich wieder, freu mich auf dich. Ich hab´ dich lieb, Sir“, versucht der Sklave sich aus der Umklammerung zu befreien.


  „Gute Fahrt. Ich liebe dich, bis nachher“, antwortet der Master und führt seinen Slave zur Haustür.


  


  

  Was waren das für tolle Tage mit Andy, denkt sich Timo und winkt seinem Traummann und Sklaven hinterher. Und sie sind ja noch nicht vorbei! Heute Nachmittag schon ist er wieder hier und sie können gemeinsam die Zukunft planen. Eine Zukunft, von der Timo überzeugt ist, dass es eine Gute werden wird.


  Er geht zurück ins Haus, schenkt sich in der Küche eine Cola ein und geht weiter auf die Terrasse, um die Vormittagssonne zu genießen. Das kühle Getränk rinnt durch seine Kehle während er seinen Blick durch den Garten schweifen lässt. Es ist wirklich toll hier und Andy hat gestern ganze Arbeit geleistet. Alles sieht ordentlich aus, nirgendwo ist noch Unkraut zu sehen, bis auf den Löwenzahn im Rasen. Wirklich praktisch, so ein Haussklave!


  Wir werden es uns hier gemeinsam schon richtig schön einrichten, ist sich Timo sicher. Noch bis vor wenigen Tagen hat er hier alles vernachlässigt und sich gefragt, wofür? - und vor allem für wen? - er sich eigentlich diese ganze Arbeit machen soll. Er war schon kurz davor, das Haus zu verkaufen - und jetzt macht plötzlich alles wieder einen Sinn. Andy!


  Er legt sich auf die Sitzgruppe und lässt die Sonne auf sein Leder scheinen. Dabei streichelt er seinen Schritt und denkt an den gestrigen Tag. Daran, wie er Andy geblasen, ihn ausgesaugt hat, wie er ihn hart in dessen Lederchaps auf dieser Sitzgruppe rangenommen hat oder ihm früh morgens in seinem Lederbondagesack den Arsch aufgerissen hat. Mann, hat der geil gewinselt, als er so ausgeliefert vor ihm lag und er ihm immer wieder seine pralle Morgenlatte dominant von oben in die feuchte Fotze gestoßen hat!


  Da habe ich mir einen sehr geilen und devoten Lederboy zum Sklaven gemacht, freut sich Timo und schläft mit diesen süßen Gedanken ein.


  


  Nach eineinhalb Stunden wacht er wieder auf. Sein Gesicht ist schweißnass und auch die Lederhose ist völlig durchfeuchtet. Die Sonne brennt erbarmungslos heiß auf die Terrasse. Da muss ich vor Andys Rückkehr wohl noch mal duschen und mir frische Klamotten anziehen, stellt er fest. Aber noch ist ja genügend Zeit, das Wetter zu genießen, er kommt ja frühestens in zwei Stunden.


  Er steht auf, um den großen Sonnenschirm über der Sitzgruppe aufzuspannen. Dabei versuchen seine muskulösen Oberschenkel bei jedem Schritt durch das nasse, aber nun sehr weiche Leder zu gleiten, seine Eier und sein Schwanz reiben sich von innen an ihm – ein sehr erregendes Gefühl, denn feuchtes Leder ist zwar anschmiegsam und sanft, klebt aber, wenn ohne Innenfutter getragen - wie auch sonst? -, unnachgiebig auf der Haut. Das ist es, was Timo an diesem Material so mag, eine zweite Haut, die den Körper einerseits streichelt, aber andererseits durch seine Enge und Festigkeit den Träger jede Bewegung spüren lässt. So, wie seinen Schwanz, der gerade versucht, zwischen dem nassem Leder und der verschwitzten Haut zur vollen Größe auszufahren.


  Als sich Timo wieder hinlegen will, sieht er die blauschwarzen Flecken auf den hellen Polstern. Seine Lederjeans ist so nass, dass sie abgefärbt hat. Dann muss Andy die Auflagen eben morgen waschen, beschließt er gleichgültig und legt sich in den Schatten des Sonnenschirms.


  In nicht mal mehr zwei Stunden ist er wieder hier und wir können gemeinsam den schönen Urlaub fortsetzen, zusammen hier im Garten liegen, uns gegenseitig küssen, unsere Körper in Leder fühlen und schmecken ... und ficken, denkt Timo voller Erwartung. Dieser geile Südländer, sein geiler Südländer, mit diesen dunkelbraunen Augen, den dichten schwarzen Haaren und diesem Body mit dem festen, kleinen Arsch, der perfekt zu seinem Lederoutfit passt, er vermisst ihn schon jetzt, nach nur drei Stunden. Er greift zwischen seine Beine und stellt fest, dass sein Schwanz sich gegen das nasse Leder hat durchsetzen können.


  Nein, du holst dir jetzt keinen runter, du wartest auf deinen Sklaven und spritzt dann deine aufgestaute Geilheit zur Begrüßung in ihn hinein, befiehlt sich Timo selber. Zumal sein Eigentum ja praktischerweise voll aufgeledert zurückkommen wird. Da wäre es doch jetzt schade, die ganze Munition zu vergeuden. Sehnsuchtsvoll, aber einsichtig, lässt er von sich ab - aber schlafen kann er jetzt auch nicht mehr.


  So verliert sich sein Blick ohne Ziel im Garten, in dem gestern Andy in Lederchaps und Harness Unkraut gejätet hat. Das war ein tolles Bild, als dieser makellose Körper mit dieser gebräunten Haut in engem Leder und frei zugänglichem Arsch durch den Garten kroch und für ihn die Gartenarbeit erledigte. Mit jedem Hackenstich, mit jeder Zupfbewegung traten seine Sehnen und Muskeln unter der Haut hervor und verliehen seiner Arbeit etwas Kraftvolles, etwas Anmutiges, ja, etwas Raubkatzenhaftes. So muss es ausgesehen haben, als in Amerika die Sklaven schwere Feldarbeit verrichteten, dabei aber nie ihre Selbstachtung oder ihren Stolz verloren haben.


  Und morgen ist der Löwenzahn im Rasen dran, freut sich Timo.


  


  Sein Handy klingelt. Oh, hoffentlich hat Andy keine Verspätung, hoffentlich ist ihm nichts dazwischen gekommen, bitte nicht, fleht er innerlich.


  „Guten Tag, heute habe ich ein tolles Angebot für sie als langjährigen Kunden von ...“


  „Nein, danke!“, antwortet er genervt und legt auf. Einerseits ist er froh, dass mit seinem Mann alles in Ordnung scheint, andererseits hat ihn dieser Werbeanruf aus seinen schönen Gedanken gerissen. „Und? Was mache ich jetzt in den verbleibenden zwei Stunden bis Andy zurückkommt?“, fragt er sich. Da ihm nichts Besseres einfällt, steht er auf und holt seinen Laptop aus der Küche. Dann surfe ich eben etwas im Netz und vertreibe mir so die Zeit, beschließt er. Außerdem ist das jetzt eine gute Gelegenheit, sein gayfetish4U-Profil zu aktualisieren – von „Ich bin Single“ zu „In einer Beziehung“. So kann er auch dem schwulen Einwohnermeldeamt mitteilen, dass er nun glücklich vergeben und stolzer Besitzer eines Sklaven ist weshalb Sexanfragen künftig sinnlos sind.


  Nach dem Einloggen zeigt ihm das System an, dass er 14 neue Nachrichten in seinem Postfach hat. Klar, „was suchst du?“, „wie groß ist deiner?“, „was würdest du mit mir machen?“, das Übliche halt, denkt sich Timo und lässt den Posteingang erst einmal unbeachtet. In seinen Profileinstellungen ändert er seinen Beziehungsstatus - ein gutes Gefühl, wohl wissend, dass viele Bottoms in der Frankfurt-Kölner Gegend nun bestimmt enttäuscht sein werden. Aber sie hatten ja alle ihre Chance und haben sie nicht genutzt. Sie wollten alle nur Sexdates mit ihm, er aber wollte mehr! Eine Beziehung mit einem schlanken und devoten Kerl, der auch auf Leder steht, so wie Andy. „Pech gehabt, Jungs!“, lacht Timo, „Nun bin ich vom Markt und ihr müsst euch alle neue Tops suchen, die euch für ein Date lang befriedigen. Selber Schuld!“


  Er klickt sein eigenes Profil an und kontrolliert die Änderungen. „In einer Beziehung“ liest er neben seinem ledernen Profilbild. Geil! Da aber die meisten User auf dieser Plattform diesen Status gerne übersehen, fügt er seinem Profiltext in der ersten Zeile in Großbuchstaben hinzu „KEINE SEXDATES! /NO SEXDATES!“. Jetzt müsste auch dem letzten notgeilen Bottom klar sein, dass er für Abenteuer nicht mehr zur Verfügung steht. Morgen mache ich noch ein paar Fotos von Andy und mir und lade sie hoch, nimmt Timo sich vor. Dann müsste alles klar und deutlich sein.


  Dann widmet er sich seinen Messages. Er scrollt die Liste durch und sieht Nachrichten von „yellowdev“, „frankieFFM“, „LeatherDev“, „rubberbottom“, „Search4Master“, „IserveU“, „LedergeilCGN“ ...


  „Search4Master“?! Andy?! Was zur Hölle ...? Wieso? Wann?


  Timos Gedanken rasen. Weshalb hat er eine Nachricht von Andy auf gayfetish4U? Das kann nur eine alte Message sein!


  Mit zitternden Fingern klickt er die Nachricht an und schaut als erstes auf das Datum: heute, 11:05 Uhr.


  Wie bitte?! Wieso schickt er mir hier eine Mail, anstatt mich anzurufen? Was soll das?! Timos Herz schlägt bis zum Hals. Dann beginnt er, den Text zu lesen:


  


  „Hallo Timo,


  vielen Dank für die Tage mit Dir. Obwohl wir einiges Schönes erlebt haben, glaube ich, dass es besser ist, Dich nicht wieder zu sehen.


  Unser Fetisch passt gar nicht zusammen. Leder mag ich mal zum Ausgehen oder auf einem SM-Event, aber ansonsten lass ich das lieber im Schrank und ziehe Camouflage und Springer an, oder Sportklamotten. Ich möchte mich nicht Dir zu Liebe an etwas Anderes gewöhnen, das bin ich einfach nicht.


  


  Es ist besser, wenn Du eine richtige Beziehung mit jemandem aufbaust, der auch 100%ig zu dieser Beziehung steht und nicht einer anderen nachhängt. Ich weiß nicht, wie es mit Michael weitergehen wird. Aber egal wie, ich kann keine andere Beziehung führen, solange ich immer auch an ihn denke.


  


  Alles Liebe!


  Andy“


  


  

  Timo trifft es wie der Blitz aus heiterem Himmel und er starrt fassungslos auf Bildschirm seines Laptops. Er glaubt nicht, was er da gerade gelesen hat. Heute Vormittag ist dieser Typ noch mit einem fröhlichen „Wir sehen uns gleich wieder, freu mich auf dich. Ich hab´ dich lieb“ weggefahren, alles schien in Ordnung und jetzt das! Der muss sich doch unmittelbar, nachdem er in Frankfurt angekommen ist – wenn er denn überhaupt dort ist -, an einen PC gesetzt und diese Nachricht verfasst haben. Wie kann jemand so schnell seine Meinung ändern? Oder hat er das Ganze in den letzten Tagen nur gespielt, ihn ausgenutzt?


  Timo schäumt vor Wut und Enttäuschung über sich selbst. Er schmeißt den Deckel seines Notebooks zu und schreit „Was für ein Arschloch! Wieso falle ich immer wieder auf die Falschen rein?!“ während er in das Haus rennt. Tränen rinnen ihm über die Wangen.


  Er öffnet seine Hausbar und schenkt sich einen doppelten Whiskey ein. Mit zwei großen Schlücken stürzt er ihn hinunter, hustet und gießt sich erneut ein. Das Brennen in seinem Hals stört ihn nicht, im Gegenteil, er empfindet es als so etwas wie eine Selbstgeißelung. Den Schmerz hast du dir verdient, ist er überzeugt. Wieso auch musste er sich in Andy so schnell verlieben und Pläne mit ihm schmieden? Warum muss er sich immer so überschwänglich in eine Sache hineinsteigern? Warum kann er nicht einmal realistisch und mit Geduld denken und handeln?


  Du hast ihn mit deinem Lederfetisch überfordert, er sagte dir doch mehrfach, dass er nicht wirklich darauf steht.


  Er hat kein Recht darauf, einfach fern zu bleiben. Er ist mein Sklave, mein Eigentum. Er kann nicht so einfach die Beziehung beenden, beschließt Timo, nachdem er etwas ruhiger geworden ist.


  Aber wie kann er ihn zurückholen? Er weiß ja noch nicht einmal, wo genau er jetzt ist. Vielleicht ist er bei seinem Freund in Frankfurt oder sogar wieder zu Michael zurückgekehrt.


  Wie kann man eigentlich an jemandem, der einen so sehr misshandelt, hat so hängen? fragt sich Timo. Sofort hat er wieder das Bild im Keller vor Augen. Dieses Häufchen Elend mit den traurigen, schwarzen Augen, ausgepeitscht und auf dem kaltem Boden liegend.


  Wieso?! Es ging ihm doch gut bei mir, ich habe ihn doch fair behandelt! Was habe ich falsch gemacht? Es kann nicht nur an dem Lederfetisch gelegen haben, oder doch? Er hat doch auch andere Signale gesendet, wollte für immer gekennzeichnet werden. Ich will es wissen!


  


  Timo greift nach seinem Handy und ruft Andys Nummer aus dem Speicher ab. „Der gewählte Teilnehmer ist zur Zeit nicht erreichbar. The person you have called is ...“, schallt es ihm wie Hohn entgegen. War doch klar! Was hatte er denn auch erwartet? Dass sein Sklave – oder besser: Ex-Sklave – seinen Anruf mit einem freudigen „Hi! Wie geht´s?“ entgegennehmen würde?


  „Ich will, ich muss ihn zurück haben!“, sagt er zu sich mit tränenerstickter Stimme. „Ohne Andy macht das überhaupt keinen Sinn.“


  In der Küche entkorkt sich Timo eine Rotweinflasche. Auch wenn es erst kurz nach Mittag ist, der Rebensaft wird ihm Trost spenden, ist er sich sicher. Wenn er doch nur etwas auf Andys Bedürfnisse eingegangen wäre, ihn hätte nackt mit Halsband im Garten herumlaufen lassen! Es wäre ein Leichtes für ihn gewesen und sein Sklave wäre glücklich gewesen. Aber dann wäre da immer noch dieser Westerwälder gewesen. Hatte er jemals eine echte Chance gegen ihn? Gegen drei Jahre intensiver SM-Beziehung? Natürlich nicht! Wie konntest du so blind sein, das zu glauben?, regt sich Timo über sich selber auf.


  Und nun? Wie soll, wie kann es weiter gehen? Jetzt sitzt er wieder alleine in dem Haus, das er eigentlich schon verkaufen wollte. Mit seinen fast 40 Jahren findet er ganz bestimmt nicht noch einmal so einen geilen Kerl wie Andy, ist er sich sicher. Der Zug ist endgültig abgefahren. Todsicher!


  


  Mit Flasche und Glas geht Timo die Treppe hinauf in sein Büro. Während sein PC hochfährt, füllt er erneut seinen Weinrömer und trinkt daraus einen großen Schluck. Dann nimmt er sich die Poststapel vor, die sich seit Monaten auf seinem Schreibtisch angesammelt haben. Sorgfältig sortiert er das Papier in die Ringordner ... Versicherungen, Kontoauszüge, Hausfinanzierung - und stellt sie ordentlich so auf den Tisch, dass sie schnell gefunden werden können. Davor legt er einen Notizenzettel, auf den er „To whom it may concern“ schreibt, vor die Ordner.


  Er geht noch einmal bei gayfetish4U online. Andy ist nicht eingeloggt. Natürlich! Warum auch? Ein erneuter Anruf auf dem Handy seines Traummannes: „Der gewählte Teilnehmer ...“


  


  Nachdem er die Flasche Rotwein geleert hat, erhebt sich Timo wankend aus seinem Schreibtischstuhl und geht ins Schlafzimmer. Dort stellt er fest, dass sein Ex-Sklave heute Morgen noch die Betten gemacht hat. Bettdecken und Kissen sind aufgeschüttelt und ordentlich auf die stramm gezogenen Laken drapiert.


  Unter dem Bett sieht er etwas Schwarzes liegen. Er bückt sich und hebt einen Lederjock auf. Es ist nicht seiner, sondern Andys. Mit zitternden Händen presst er das Leder in sein Gesicht. Seine Nase inhaliert mit tiefen Zügen den Duft von Andys Schweiß, seinem Urin und dem des Leders.


  Er sackt in sich zusammen und kann sich gerade noch auf der Bettkante fangen. Mit dem Jock wischt er sich die Tränen aus dem Gesicht und atmet tief durch.


  „Dann soll es wohl so sein“, spricht er zu sich und steht wieder auf, nachdem sich sein Kreislauf stabilisiert hat. Den Lederjock legt er auf das Kopfkissen, auf dem sein Mann in den letzten Nächten geschlafen hat. Dann entledigt er sich der immer noch feuchten Lederklamotten und geht zu seinem Kleiderschrank. Er wählt seine beste Lederhose, das teuerste Lederhemd, das er besitzt und zieht beides an. Auch in die Wesco-Stiefel zwängt er sich wieder hinein.


  Schweren Schrittes geht er in sein Badezimmer und öffnet den Schrank rechts neben dem Spiegel. Dort findet er zwei unangebrochene Packungen „wiwinoce – extra stark“. Entschlossen drückt er die insgesamt 40 Pillen aus ihrem Aluminium und sammelt sie in seinem leeren Weinglas, das er dann im Schlafzimmer auf das Nachttischschränkchen stellt.


  Er geht wieder zurück ins Erdgeschoss. Seine Bewegungen sind kontrolliert, sein Schritt ist fest. Der gesamte Körper strahlt Entschlossenheit aus, kein Beobachter würde irgendeinen Zweifel an ihm erkennen.


  Im Wohnzimmer greift Timo nach der halbvollen Flasche Whiskey und nimmt sie mit nach oben. Dann setzt er sich auf die Bettkante und führt das Weinglas zum Mund. Die weißen Tabletten rieseln in seine Kehle während er immer wieder mit Whiskey nachspülen muss, um sie gänzlich schlucken zu können.


  Nachdem er die letzte Pille hinunter gespült hat, nimmt er sein Handy und schreibt eine SMS:


  „Wir sehen uns in einer besseren Welt. Ich liebe Dich! Kuss, Timo“.


  


  Er legt sich auf sein Bett und denkt an die letzten schönen Tage seines Lebens, die Tage mit Andy.


  


  Dann schläft er ein.
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